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Das «c«e Handelsgesetzbuch.

Das Recht des Kompagnons.
s (Nachdruck verboten.)
Der Abschluß des Gesellschaftsvertrages kann münd- 

lich oder schriftlich geschehen. Ueber ihr Verhältniß 
untereinander können die Gesellschafter vereinbaren, 
was sie wollen. ES ist keineswegs nöthig, daß sie 
den Gewinn in gleichem Verhältniß theilen. Es kann 
sogar die Vereinbaiung getroffen werden, daß der 
eine Kompagnon ein festes Gehalt und daneben eine 
kleine Tantieme bekommt, während der andre Gesell« 
schaster den übrigen Gewinn einheimst. Ist nichts 
vereinbart, so erfolgt die Verthetlung im Zweifel nach 
Köpfen.

Eine Abweichung von dem geltenden Recht enthält 
das neue Handelsgesetzbuch betreffs der Verzinsung 
der Kapitalantheile der Gesellschafter. Gegenwärtig 
werden am Schluß des Geschäftsjahrs jedem Gesell­
schafter von seiner Einlage oder seinem Antheil am 
Gefellschaftsvermögen Zinsen zu vier vom Hundert 
gutgeschrteben und zwar ohne Rücksicht daraus, ob 
mit Gewinn ober mit Verlust gearbeitet ist. Im 
letztern Falle werden die Zinsen also eine Schuld der 
Gesellschaft. Die Neuerung besteht darin, daß keine 
feste Verzinsung der Kapitalantheile 
mehrstattfindet, daß vielmehr Kur auS dem Jahresgewinn, 
soweit als dieser reicht, Zinsen zu vier Prozent vorweg ge­
zahlt werden. Dos bisherige unbedingte Gutschretben der 
Zinsen findet also nicht mehr statt. Durch dasselbe 
ist die Vermögenseinlage vor der ArbeitSetnlage und 
die höhere Vermögenseinlage vor der geringern un­
billig bevorzugt. Wenn bei ungünstigem Geschäfts« 
gang die Zinsen dem einen Gesellschafter gutgeschrteben 
werden, so ensteht für den andern ein Pafsivsaldo 
und hat letzterer bei Auslösung der Gesellschaft oder 
bei semem Ausscheiden j.-nen Betrag herauSzuzohlen, 
so daß eine Verzinsung Der Einlagen auf Kosten der 
Mitgesellschaster entsteht. Wie aber die Entschädigung 
für die Arbeitsleistungen der Gesrllschaster nur aus 
dem Gewinn erfolgt, so muß billigrrwrise auch das 
gesetzliche Entgeld für die VermögenSeinlage sich auf 
den Anteil am Gewinn beschränken. Mit Rücksicht 
darauf, daß die Gesellschafter oft mit ihrem Lebens- 
unterhalt auf deu Ertrag deS GefellschaftSvermögenS 
angewiesen sind, bleibt es ihnen aber auch nach einem 
Verlustjahr gestattet, einen Betrog von vier vom 
Hundert unter Abschreibung des Betrags von ihrem 
Kapitalanteil auS der GesellschaftSkaffe zu entnehmen. 
In den RegierungSmotiven zu dem Entwurf wurde 
darauf hingewtesen, daß auch die ausländische Gesetz­
gebung mit wenigen Ausnahmen einen Anspruch auf 
feste Zinsen gleichfalls nicht kennt.

Bezüglich der Geschäftsführung bleibt eS 
dabei, daß, wenn nichts andres vereinbart ist, jeder 
einzelne Gesellschafter zur Führung der Geschäfte 
berechtigt und verpflichtet ist, und daß im Falle deS 
Widerspruchs eines Gesellschafters die Vornahme eines
G.schäfts  unterbleiben muß. Die Befugntß zur Ge­
schäftsführung erstreckt sich jedoch nur auf solche Ge­
schäfte, welche der gewöhnliche Betrieb deS Handels« 
gewerbeS mit sich bringt. Will ein Gefchäitsführer 
darüber hinaus gehen, so muß er zuvor die Zu­
stimmung aller, auch der von der Geschäftsführung 
ausgeschlossenen Gesellschafter etnholen. Ueberschreitet 
ein Geschäftsführer seine Besugniß, so haftet er seinen 
Mitgesellschaftern für den entstehenden Schaden; 
dritten Personen gegenüber muß dte Gesellschaft das 
Geschäft ihre- Geschäftsführers gegen sich gelten lasten, 
da der bisherige Grundsatz in Geltung bleibt, wonach 
der Umfang der VertretungSmacht der Gesellschafter 
unbeschränkbar ist. Nur In einer Beziehung ist hier­
von, ebenso wie bei einem Prokuristen, eine Ausnahme 
gemacht, indem nämlich ein Gesellschafter nur zur 
Vertretung einer von mehreren Niederlassungen der 
Gesellschaft ermächtigt werden kann, falls für die 
Niederlaffungen verschiedene F'rmen oder dte gleiche 
Firma mit dem Zusatz Filiale oder dergl. bestehen. 
— Ist vereinbart, daß alle oder mehrere Gesellschafter 
nur in Gemeinschaft zur Vertretung der Gesellschaft 
berechtigt fein sollen (Gesammtvertretung), so macht sich 
trotzdem oft das Bedürfniß geltend, für eine bestimmte 
Art von Geschäften, z. B. für Quitttrung über den 
Empfang von Postsendungen oder für dte Ausstellung 
sonstiger Quittungen, einen einzelnen zu ermächtigen. 
Für das geltend; Recht ist die Verbindlichkeit einer 
solchen Ermächtigung zweifelhaft, das neue Gesetzbuch 
erkennt sie ausdrücklich a's gültig an. — Die Vertre­
tung der Gesellschaft kann einem Gesellschafter zusam­
men mit einem Prokuristen übertragen werden; die 
Vertretung durch einen Gesellschafter zusammen mit 
einem Handlungsbevollmächtigten ist jedoch nicht zu­
lässig, weil die Handlungsvollmacht einen gesetzlich 
feststehenden Inhalt nicht hat, und daher dritte Per­
sonen nicht wiffen können, inwieweit derselbe ermäch 
tigt ist, für dte Gesellschaft zu handeln.

Um sich gegen die mißbräuchliche Ausübung der 
Geschäftsführung durch einen Gesellschafter zu schützen, 
giebt es gegenwärtig für die Gesellschaft nur zwei 
Wege, nämlich die vollständige Ausschließung des Ge. 
sellschafters aus der Gesellschaft, womit also auch besten 
Kapitel der Gesellschaft entzogen würde, und die Auf­
lösung der Gesellschast. Das neue Handelsgesetzbuch 
fügt ein drittes Mittel zur Abhilfe hinzu in dem e« 
d>e Möglichkeit gewährt, einem Gesellschafter die Be-1 
sugniß zur Vertretung der Gesellschaft auch gegen I

seinen Willen zu entziehen. Voraussetzung ist 
»ein wichtiger Grund". Als solche führt das Gesetz­
buch ausdrücklich aus: grobe Pflichtverletzung und 
Unfähigkeit zur ordnungsmäßigen Vertretung der Ge­
sellschaft. Ein Beschluß her Gesellschafter genügt 
nicht, sondern es bedarf der gerichtlichen Entscheidung, 
wodurch übereilten und ungerechtfertigten Beschlüffen 
vorgebeugt werden soll.

Dte Gläubiger einer Gesellschaft befinden sich 
in der angenehmen Lage, nach ihrem Belieben ent­
weder dte Firma der Gesellschaft oder einen oder 
mehrere einzelne Gesellschafter verklagen zu können. 
In letzterm Falle sind dte Gesellschafter natürlich 
berechtigt, neben den ihnen persönlich zustehenden Ein­
reden auch diejenigen geltend zu machen, die der Ge- 
sellschaft alS solcher zustehen. Für die GesellschastS- 
schulden haftet also das gesamte Privatvermögen jedes 
Gesellschafters. Umgekehrt haftet für Privatschulden, 
z. B. für dte Miete, den Preis eines Anzugs, ein 
privatim aufgenommenes Darlehn, aber nicht das Ge- 
sellschastsvermögen. Der Prtvatgläubiger kann nur, 
nachdem die Zwangsvollstreckung in das Privatver- 
mögen deS Gesellschafters ohne Erfolg von ihm oder 
einem andern versucht ist, innerhalb bet nächsten sechs 
Monate die Gesellschaft für den Ablauf des Geschäfts­
jahrs kündigen, ohne Rücksicht darauf ob dte Gesell­
schaft für bestimmte oder unbestimmte Zeit eingegangen 
ist, doch muß die Kündigung mindestens sechs Monate 
vor dem Ende deS Geschäftsjahrs geschehen. Gleich­
zeitig kann der Privatgläubiger den dem Gesellschafter 
bet der Auseinandersetzung zukommenden Betrag 
pfänden und sich überweisen lassen.

Ob die Gesellschast mit dem Ausscheiden eines 
Gesellschafters sich auflöst, richtet sich nach dem Ge­
sellschaftsvertrag. Hiernach richtet sich auch der Ein­
fluß des Todr s eines Gesellschafters. Ist bestimmt, 
daß im Falle deS Todes die Gesellschast mit dem 
Erben deS Verstorbenen fortgesetzt werden soll, so 
hat sich oft herausgestellt, daß der Erbe rhciis wegen 
seiner Jugend oder seines Geschlechts oder weil er 
keine Neigung zu dem Geschäft hat, dazu wenig ge­
eignet ist, anderseits aber eine Abfindung für ihn 
nicht vortheilhast wäre. Das neue Gesetzbuch giebt 
dem Erben in solchen Fällen das Recht, zu Verlangen, 
daß ihm die Stellung eines sCommandttistrn ringe« 
räumt und der auf ihn entfallende Theil der Einlage 
deS Erblaffers als seine Commandtteinlage anerkannt 
wird. Wollen die übrigen Gesellschafter dies nicht, 
so kann der Erbe ohne Einhaltung einer Kündigungs­
frist sein Ausscheiden aus der Gesellschast erklären.

Zum Schluß sei noch die zwar nicht neue, oder 
sehr häufig gefragte Bestimmung erwähnt, daß, wenn 
eine Dauer der Gesellschaft nicht vereinbart ist, jeder 
Gesellschafter für den Schluß jedes Geschäftsjahrs 
kündige» kann, jedoch spätestens sechs Monate vorher.

Dr. jur. W Brandts.

Deutscher Reichstag.
230. Sitzung vom 24. Mai 1897.

Bor Eintritt in die Tagesordnung theilt der 
Präsident Frhr. v. Buol mit, daß er einige Urlaubs­
gesuche wegen Krankheit genehmigt habe, das Urlaubs­
gesuch des Abg. Schneider (sreis. Volksp.) schlage 
er aber vor zu verweigern.

Abg. Richter (stets. Volksp.) beantragt dagegen 
die Genehmigung des Gesuchs da der Abg. Schneider 
als Genoffenschastsrevisor augenblicklich dringend zu 
thun habe. Nachdem im letzten Seniorenconvent sogar 
von der Rechten der Wunsch ausgesprochen war, daß 
dte Handwerkervorlage in dieser Tagung nicht 
mehr erledigt werden möchte, hätten er und seine 
Freunde sich auf diese Abmachung verlaffen und 
danach ihre Bestimmungen getroffen. Die ReichS- 
tagSabgeordneten könnten nichts blos von den Reichs- 
tagsdiäten leben. (Heiterkeit).

Abg. Gröber (Z.) meint, man wäre mit der 
Handwerkervorlage schon ein gutes Stück weiter, wenn 
die freisinnige Partei am vergangenen Sonnabend 
nicht Obstruction getrieben hätte.

Abg. Pteschel (nl.) ist derselben Meinung. Sein 
College Hermes habe ihm nach der Auszählung selber 
mitgetheilt, daß es ihm darauf angekommen wäre, 
die Beschlußfähigkeit zu verhindern.

Abg. Richter kennzeichnet diese sonderbare Art, 
Prtvatmittheilungen eines Collegen in öffentlicher 
Versammlung zu verwerthen, und stellt fest, daß bei 
der ersten Auszählung der Schriftführer Hermes gar­
nicht thätig war, sondern drffen College Pteschel. Im 
übrigen habe jedes Mitglied das Recht, sich der 
Stimme zu enthalten und zu diesem Zweck dem Saale 
fernzubleiben. Wenn die Freunde einer Vorlage 
diese durchbringen wollen, so haben sie auch die 
Verpflichtung, vollzählig zur Stelle zu sein und nicht 
auf die Gutmüthigkeit der Minderheit zu rechnen, daß 
sie durch ihre Anwesenheit einer ihnen nicht erwünschten 
Vorlage zum Siege verhelfen.

Das Urlaubsgesuch des Abg. Dr. Schneider wurde 
schließlich abgelehnt.

Die zweite Berathung des Gesetzentwurfs, bett, 
den Servts und der Klasseneintheilung 
der Orte wird fortgesetzt. Nachdem dte Klaflen- 
eintheilung (§ 2) erledigt, wendet sich die Verhandlung 
zurück zu § i (Servistartf).

§ 1 wird debattelos angenommen.
Den § 3 der Vorlage, welcher die Deckung des

Servistarifs vorsieht, empfiehlt die Commission zu 
streichen. Dagegen schlägt die Commission einen neuen 
§ 3 vor, nach welchem dte nächste Revision der 
Klasseneintheilung der Orte ausnahmsweise und ab­
weichend von der Bestimmung des § 2 des Gesetzes 
vom 28. Mai 1887 nach spätestens fünf Jahren er­
folgen soll.

Der Commissionsantrag zu § 3 wird darauf an­
genommen.

Dte Commission beantragt nun noch folgende 
Resolution: die verbündeten Regierungen aufzu« 
fordern, dahin zu wirken, daß für die Bemessung der 
Höhe deS WohnungSgeldzuschuffes und die entsprechende 
OrtSklaffeneintheilung nicht ausschließlich die Servis- 
kloffen als maßgebend betrachtet werden, und daß 
demgemäß der § 3 des Reichsgesetzes vom 20. Juni 
1873 geändert wird.

Die Resolution wird debattelos angenommen.
Die zweite Berathung der Handwerkervorlage 

wird daraus fortgesetzt mit der Wiederholung der 
neulich wegen der Beschlußunfähigkett des Hauses er» 
gebnißlos gebliebenen Abstimmung über § 100a (Fest­
stellung der Mehrheit bei der Entscheidung über die 
Bildung einer Zwangstnnung) mit dem dazu vor­
liegenden Antrag Richter, dte Benachrichtigung der 
Interessenten durch ortsübliche Bekanntmachung und 
besondere Mittheilung eintreten zu losten.

Dieser Antrag Richter wird gegen die Stimmen 
der Nattonalliberalen, Freisinnigen und Socialdemo, 
traten abgelehnt, und § 100a unverändert angenommen. 
ES genügt also eine ober die andere Form der Be­
nachrichtigung.

§ 100b enthält die zeitliche Begrenzung der Wirk­
samkeit der Zwangsinnungen. Er wird unverändert 
angenommen.

; Ebenso debattelos § 100c
; Ein Antrag Auer wird abgclehut.

Die §§ lOOd und 100s gelangen debattelos zur 
Annahme.

§ 100f regelt die Zugehörigkeit zur Zwangsinnung.
Abg. Richter beantragt eine Milderung der Be­

stimmungen dahin, daß nur diejenigen der Zwangs­
innung angehören wüsten, welche ein stehendes Ge­
werbe selbstständig und der Regel nach mit Gesellen 
und Lehrlingen betreiben. Gewerbetreibende, welche 
mehrere Gewerbe betreiben, sollen derjenigen Innung 
als Mitglieder angehören, welche für das nach ihrer 
Angabe hauptsächlich von ihnen betriebene Gewerbe 
errichtet ist. Diese Frage habe für seine Freunde so 
große Bedeutung, daß sie dieselbe zum Gegenstand 
einer namentlichen Abstimmung machen müßten.

Abg. Dr. Bachem (C.) ersucht den Präsidenten, 
die Namen der Mitglieder bekannt zu geben, die den 
Antrag Richter auf «namentliche Abstimmung gestellt 
hätten. Einmal sei es von Jntereste festzustellen, ob 
alle Unterzeichner im Hause anwesend seien, dann 
aber werde der GeschäftSordnungScommission Material 
zu einer Neuregelung dieser Materie geliefert.

Abg. Richter: Von der Geschästsorduungs« 
Commission sei ausdrücklich entschieden worden, daß 
nur bei Vertagungs- und Schlußanirägen die Unter­
zeichner anwesend sein müssen. Seine Freunde hätten 
ein Jntereste daran, daß so wichtige Principien der 
Vorlage von einem beschlußfähigen Hause entschieden 
werden.

Abg. Singer (Soc.) hält dieses Verlangen für 
durchaus berechtigt. Auch seine Freunde könnten nicht 
dulden, daß Gesetze, die sie für schädlich hielten, durch 
ein paar Dutzend Abgeordnete zu Stande gebracht 
würden.

Abg. Dr. Cuny (nl.) hält die Ansicht des Abg. 
Richter für irrig, daß aus der Neuregelung der 
Unterstützungs'rage geschloffen werden dürfe, daß bei 
allen Anträgen, die nicht auf Vertagung oder Schluß 
lauteten, dte Unterstützung auch von solchen Mitgliedern 
geschehen dürfe, die nicht anwesend sind.

Abg. Dr. Lieber (Centr.) meint, auch dem Äbg. 
Richter müßte es doch nur angenehm sein, daß festge­
stellt werde, wie viele seiner Freunde anwesend seien. 
(Sehr gut! rechts).

Abg. Richter erklärt, seine Freunde hätten von 
Anfang an erklärt, sie würden bet verschiedenen 
Punkten Anträge auf namentliche Abstimmung stellen. 
Im Lande würde es garnicht verstanden werden, 
wenn sie nicht von allen geschästSordnungsmäßigen 
Mitteln Gebrauch machen, um das Zustandekommen 
eines solchen Gesetzes zu verhindern (Beifall links.)

Präsident Frhr. v. Buol verliest darauf die 
Stimmen der Unterzeichner des Antrags auf nament­
liche Abstimmung. Einige Namen Nichtanwesender 
erregen Heiterkeit auf her Rechten.

Die namentliche Abstimmung ergiebt die Ablehnung 
des Antrages Richter mit 143 gegen 62 Stimmen, 
§• 1005. wird unverändert angenommen. Ebenso dte 
§ 100 h—k. debattelos.

Zu §. 100b (Uebernahme der JnnungSkrankenkaffen 
auf die Zwangsinnung) beantragt

Abg. R e i ß h a u s (Soz.) eine von der Commission 
gestrichene Bestimmung der Regierungsvorlage wieder- 
herzustellen, nach welcher die JnnungSkaste dann von 
der höheren Verwaltungsbehörde soll geschlossen 
werden können, wenn bet ihrem Fortbestehen die 
Leistungsfähigkeit einer Ortskrankenkaste durch Ver­
minderung der Mitgliederzahl gefährdet wird.

Unterstaatssekretür L o h m a n n ersucht das Haus 
ebenfalls um Wiederherstellung der Vorlage.

Abg. Förster-Reuß (Soz.) beantragt nament­
liche Abstimmung über den Antrag Reißhaus.

Abg. Dr. Bachern ersucht auch hier um Ver­
lesung der Namen der Unterzeichner dieses Antrages.

Vicepräsident Spähn läßt die Namen durch 
einen der Schristführer verlesen. Einige Namen 
Nichtanwesender werden rechts wiederum mit Heiterkeit 
ausgenommen.

Abg. R i ch t e r: Der Vollständigkeit halber stelle 
ich fest, daß mein Name nicht mit unter dem Anträge 
steht, daß ich aber gleichwohl für namentliche Ab­
stimmung bin. (Große Heiterkeit.)

Die namentliche Abstimmung ergiebt die Anwesen­
heit von nur 193 Mitgliedern, von denen 62 für, 
131 gegen die Wiederherstellung der Vorlage stimmen. 
Da das Haus somit nicht beschlußfähig ist, muß die 
Sitzung abgebrochen werden.

Nächste Sitzung 4i Uhr. (Vorlage betr. Schutz 
der Confectionsarbeiten).

231 Sitzung vom 24. Mai 1897.
Erste Berathung der Vorlage auf Ausdehnung der 

Arbetterschutz Bestimmungen der Gewerbeordnung und 
der Krankenversicherung aus die Arbeiter und Ar­
beiterinnen der Confectionsbranche.

Abg. Merbach (Reichsp.): Wir haben gegen 
einzelne Bestimmungen bet Vorlage schwere Bedenken, 
zumal nach den Erfahrungen mit der Bäckereiver­
ordnung. In der jetzigen Form ist jedenfalls die 
Vorlage für uns nicht annehmbar. Wäre dte Ge­
schäftsvorlage des Hauses noch eine günstigere, so 
würden wir die Verweisung an eine Commission be­
antragen. Davon muß jetzt aber abgesehen werden.

Abg. Quentin (Hosp. der Rat.) beantragt Ver­
weisung an eine Commission von 14 Mitgliedern.

An der Debatte bekheiligen sich noch die Abgg. 
Molkenbuhr (Soc), Roesicke (wildlib.), Hitze (Centr.), 
Richter (fr 23p.). Bastermann (nl), worauf die Vor­
lage an eine Commission verwiesen wird.

Nächste Sitzung: Dienstag. (Fortsetzung der 
zweiten Berathung der Handwerkrrvvrlage. Nachtrags­
etats ; Besoldungsverbesserungs-Vorlage)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vorn 24. Mai.

Dritte Lesung der Secundährbahnvorlage.
Abg. Möller (nl.) beantragt, den in 2. Lesung 

angenommenen Antrag Gamp, wonach von den In­
teressenten nach der landespolizeilichen Abnahme Nach- 
forderungen nicht mehr erhoben werden dürfen, heute 
wieder zu beseitigen, weil der Minister diesen Zusatz 
mit vollem Recht als unannehmbar bezeichnet habe.

Abg. Gamp (frk) bittet den Minister, .dann 
wenigstens eine allgemeine Verfügung über die zu be­
obachtenden Grundsätze zu erlassen.

Minister Thielen bittet dringend um Annahme 
deS Antrags Möller, da der Antrag Gamp für ihn 
unannehmbar fei. Eine allgemeine Verfügung, und 
zwar ganz im Sinne des Abg. Gamp, wolle er da­
gegen gern erlassen, daß die Etsenbahndirecttonen also 
nur in den alleräußersten Nothfällen nach der landes- 
poltzetlichen Annahme noch mit Nachforderungen an 
die Jnteresienten herantreten.

Nachdem mehrere Abgeordnete lokale Wünsche ge­
äußert, trug

Abg. Dr. H a h n (wild.) einige Wünsche bezüglich 
GeestemündeS vor und klagte über den Rückgang des 
Holzimports.

Abg. Möller (nl.) macht aus die Jnconsequenz 
dieser Klagen aufmerksam, da Herr Hahn doch sonst 
sich gegen allen derartigen Import erkläre.

Abg. Dr. Hahn bestreitet in solcher Allgemeinheit 
sich gegen den Holzimport ausgesprochen zu haben.

Der Antrag Möller wird darauf einstimmig ange­
nommen und alsdann die Vorlage im Ganzen deftnttw
angenommen. „

ES bleibt noch die Resolution Brockhausen 
zu erledigen, welche die Verwendung thunltchst nur 
inländischen Materials bei dem Bau von Neben- und 

Kleinbahnen fordert. „ ,
Abg. Möller beantragt eine etwasabgeschwachte 

Fassung mit Beschränkung auf die in dem Gesetz naher 
bezeichneten Nebenbahnen.

In dieser Form wird die Resolution ohne weitere 

Debatte angenommen. f >Es folgt die Berathung des Antrages Eu l e r (Centr.) 
auf Förberung deS Fachschulwesens der Innungen. 
Ihn leite bei seinem Anträge der Gedanke, daß etwa 
in jeder Provinzialhauptstadt eine Anstalt errichtet 
werbe, in welcher in Fachklasten practisch vorgebildete 
Handwerker noch weiter in ihrem Handwerk aus- und 
zu Fachlehrern herangebilbet worden.

Redner legt insbesondere dar, daß der Fachschnl» 
unterricht dem Fortbildungsunterricht vorzuziehen sei.

Geh. Rath Simon erklärt, der Minister fei gern 
bereit, daS Fachschulwesen in den Innungen zu fördern; 
allerdings nicht sowohl durch Vermehrung ihrer 
— es geben deren schon 270 mit vielfach sehr ge­
ringer Schülerzahl - als durch d^i Ausbau der 
größeren Schulen und durch Abstellung »och mancher 

Mißstände. b iiDer Antrag wird der Budgetcamm sion und h er- 
auf ein Antrag zu Gunsten der Erhaltung des C ch- 
wildes der Agrarcommifsion überw-esen.

Nächste Sitzung: D i e n st a g (Handelskammergesetz.)



Deutschland. .
Berlin, 26. Mal.

— Der Bundesrath hat den Entwurf einer Ver­
ordnung betreffend die Ausdehnung der §§ 135 bis 
139 und des § 139b der Gewerbeordnung 
auf die Werkstätten der K l e t d e r - und Wäsche­
konfektion angenommen.

— Die Erwiderung der Berliner 
Getreide- und P r o d u k t e n h ä n d l e r 
an den Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg 
hat folgenden Wortlaut: „Auf Ew. Excellenz geehrte 
Verfügung vom 11. Mai 1897 beehren wir unS ganz 
ergebenst zu berichten, daß wir es ablehnen müffe«, 
der in der Verfügung gestellten Aufforderung nachzu- 
kommen. Die Verfügung vermeidet jede Begründung. 
Die Behauptung, die Versammlungen unjeres Vereins 
stellten eine Börse im Sinne des BörsengefetzeS dar, 
ist mit keiner einzigen Thatsache belegt. Ebenso ent­
behrt diese Behauptung jeder Bezugnahme auf irgend 
eine bestimmte Vorschrift deS BörsengefetzeS oder eineS 
anderen Gesetzes. Wir werden daher den Weg der 
Klage bei dem königl. Oberverwaltung-gerichte be- 
schreiten, welchen der Herr Minister für Handel und 
Gewerbe mit Zustimmung deS königl. Staatsministert- 
ums in der Sitzung deß Abgeordnetenhauses vom 
21. Januar 1897 als den zur Entscheidung der strei­
tigen Frage geordneten bezeichnet hat. Unseres Tr­
achtens werden durch die Verfügung die Bestimmun­
gen über die Freiheit deS VersammlungSrechteS aller 
Preußen in Artikel 29 der preußischen Verfassung und 
über die Freiheit deS Gewerbebetriebes für Jedermann 
in Paragraph 1 der Reichsgewerbeordnung verletzt."

— Die Besprechung über die Berhältnifle der 
Berliner Produktenbörse, zu welcher der 
HandelSminister die Anregung gegeben hat, findet am 
Sonnabend im Provinzialständehause zu Berlin statt.

— Premierlieutenaat Werther ist auS D a r« 
es-Salaam zurückberusen worden. Die 
Rückberusung ist auf Veranlaffung deS Gouverneur- 
Lieber erfolgt, weil sich Werther Hebelgriffe hat zu 
Schulden kommen laffen, wodurch die allgemeine Sicher­
heit btc Europäer gefährdet war. Die Heimreise er­
folgt am 3. Juni aus dem ReichSpostdampfer. Die 
Voruntersuchung in Dar-es-Salaam ist abgeschloffen. 
Sollte es sich um neue Skandale ü la Leist, Wehlan 
und Peters handeln?

Der Waffenstillstand.
Der „P>ster Lloyd" erhält aus Berlin folgende 

Depesche: Die deutsche Regierung vertritt die Auf- 
saffung, daß die Mächte, ehe sie der Pforte die von 
ihnen gutgeheißenen Friedensbedingungen mittheilen, 
sich darüber vergewiffern werden, daß die Griechen 
diese Bedingungen auch annehmen. Man geht hier 
so weit, die weitere Theilnahme Deutschlands an der 
Aktion der Vermittelung von der vorherigen Ersüllung 
d.eser Bedingung abhängig zu machen.

Nach einer Depesche Edhem Paschas an den 
Kriegsminister wurden in Larissa. Volo, Pharsala und 
Domokos insgesammt erbeutet: 17 Geschütze, 34 318 
Geschützgefchoffe, 95 MunitionSwagen, 96 Trainwagen, 
3169 Gewehre, 12334 leisten Gewehrmunition und 
Wnstiges Kriegsmaterial.

Die italienische Freiwilligenschaar unter Berthet 
verlangte dringend, nach Athrn zu kommen. Da eine 
Anzahl derselben sich weigerte nach Italien zurückzu- 
kehren, weil sie aus dem italienischen Heere defertirt 
feien, forderte die Regierung von den übrigen die di­
rekte Abreise nach Italien und versprach, nur diejenb 
gen in Zaverda und Bonitza zu unterhalten, welche 
als Deserteure nicht zurückkehren könnten.

Wie der Korrespondent deS „GauloiS" aus 
Athen berichtet, herrscht dort gegen den König und 
besonders gegen den Kronprinzen allgemeine 
Erbitterung. DaS Volk würde bereits eine 
antidynastische Revolution versucht 
haben, wenn es nicht befürchtete, die letzten Sympathien 
der Großmächte dadurch zu verscherzen. Indessen fei 
nach der Rückkehr der Armee der Ausbruch einer 
Revolution wahrscheinlich.

Der frühere Minister deS Aeußeren Deligeorgis 
ist zum Präsidenten des cretischen Centralcomitees 
gewählt worden. ________

Aus bett Provinzen.
Zoppot, 23. Mai. Gestern Nachmittag nahm 

sich der 38 Jahre alte Tischlermeister und Haus­
besitzer Fröse in einer Anwandlung von Schwermuth 
durch Ertränken in der See daS Leben. Sein Söhn- 
chen und Fischer hatten den Unglücklichen Hut und 
Rock am Strande üblegen und in daS Meer hinein­
laufen sehen. Ehe aber ein Boot ihn erreichen 
konnte, war eS zu spät. Als Ursache des Selbst­
mordes wird angegeben, daß F. Schw erigkeiten hatte, 
von einem Bauherrn Bezahlung iür gelieferte Arbeit 
zu bekommen, und daß er deshalb Seiger mit seinen 
Gesellen gehabt hatte. Hundert Mark fand man aber 
noch in einer seiner Taschen. Er hinterläßt die Frau 
mit fünf kleinen Kindern.

Marienwerder, 24. Mai. Der Posener pol­
nischen Provinzial-Theatertruppe ist das Austreten im 
ganzen Regierungsbezirk Marienwerder verboten 
worden.

Thor«, 24 Mai, Ein Bursche des Hauptmanns

war sofort todt.
Ostrowo, 24 Mai. Unweit unserer Stadt sind 

gestern zwei Kinder vom Blitz erschlagen und sieben 
andere Personen verletzt worden.

Saalfeld, 23. Mai. Ein Unglücksfall mit tödt- 
lichem Ausgange hat sich gestern aus dem Majorat 
Jäskendorf zugetragen. Im Torfbruch zu Klein 
Sauerken war u. A. auch der Jnstmann Jedamski 
beschäftigt. ES war bereits Feierabend gepfiffen und 
derselbe wollte, trotzdem sich die Maschine noch im 
Gange befand, die Leiter mit beweglichen Rollen, auf 
welche die Torsbretter liegen, herausheben. Dabei 
wurde ihm der Aermel vom Getriebe erfaßt und der 
linke Arm bis über den Ellenbogen vollständig zer­
malmt. In daS hiesige Krankenhaus geschafft, erlag 
er bereits heute Morgen seinen Verletzungen.

G. Osterode, 24. Mai. ' In der letzten Stadt- 
verordneten-Sitzung wurde zu den Kosten für den am 
17., 18. und 19. Juni d. Js. hier statlfindendrn 
Ostpreußischen Städtetag die Summe von 1000 Mk. 
bewilligt. — Herr Cementlabrikant Hepda beabsichtigt 
am hiesigen Orte noch in diesem Jahre eine größere 
Fabrikanlage für Stuck-, Cement- und Marmorprodukte 
einzurichte».

Aus dem Kreise Raguit Im Jahre 1878 
deserttrte von einem ostpreußischen Infanterie-Regiment 
der Rekrut Karl Sch. Derselbe trieb sich ein halbes 
Jahr hindurch vagabundirend in Ostpreußen umher, 
kehrte dann nach seinem Heimathort Sz. zurück, wo 

j er von dem Gendarm fistgerwmmen und seinem 
Truppentheil zugesührt wurde. Nach Verbüßung 
einer Festungsstrase desertirte er wieder und kam nach 
Tilsit. Dort verschaffte er sich falsche Papiere und 
einen Civilanzug und reiste dann nach Riga, wo er 
drei Jahre das Schmiedehandwerk lernte. Mit seinem 
neuen Berufe vertraut, fuhr er nach Pommern und 
nahm dort in einer kleinen Stadt bei einem Schm ede- 
meister Stellung. Ader auch hier war seines Bleibens 
nicht Zwei Jahre später war er schon in Hamburg, 
Von wo er nach kurzer Rast auf einem Dampfer als 
Heizer die Oceane durchkreuzte. Doch auch die er­
frischende Seeluft brächte dem Abenteurer die ersehnte 
Ruhe nicht. Als daS Schiff nach England kam, blieb 
er in London als Fabrikarbeiter. Hier muß ihn jeden­
falls Heimweh gequält haben, denn er kehrte nach 
Deutschland zurück und meldete sich in Thorn bet 
der militärischen Behörde, die ihn nach seiner Gar» 
nison schaffen ließ, wo er wiederum zu einer be» 
deutenden Festung-strafe verurtheilt wurde. Nachdem 
er diese verbüßt, sowie auch noch nachträglich seine 
militärische Dienstzeit als 40jähriger Reservist beendet 
hatte, ist er vor einiger Zeit im höchsten Grade 
lungenschwindsüchtig in seinen Heimathort eingetroffen, 
wo er nun, nach so vielen Abenteuern, sich wieder 
mit seinem ersten Berufe, der Landwirthschaft, zu 
beschäftigen beginnt.

Bo« Nah ttttb Fern.
* Auf der Bühne erfchofse« wurde am Sonn- 

tag Abend in dem Restaurant Schloß Weißensee bei 
Berlin (früher Sternecker) die zweiundzwanzigjährige 
Altistin Marie Kühne. DaS junge Mädchen trat 
dort mit ihrem Bruder, der sich alS Kunstschütze 
zeigte, schon seit einiger Zeit auf. K., der sich als 
Künstler Cryger nennt, galt als ein vorzüglicher Kunst­
schütze, den seine Schwester dadurch unterstützte, daß 
sie die zu treffenden Gegenstände in der Hand hielt 
oder sich auf Schulter und Kops legte. So hatte 
auch am Sonntag der Artist mit der gewohnten 
Sicherheit seine Produktionen fast zu Ende geführt, 
der Beifall deS Publikums veranlaßte ihn, noch einen 
sogenannten „Tellschuß" abzugeben. DaS junge 
Mädchen legte sich eine kleine Glaskugel auf den Kopf, 
während Cryger, seiner Schwester den Rücken zu­
wendend, die zum Schießen benutzte Reiterpistole über 
seine Schulter legte und, mit Hilfe eines Spiegels 
daS Ziel nehmend, abdrückte. Schon häufig hatte er 
diese Nummer erfolgreich vorgeführt. Diesmal doch 
mißlang der Schuß; die Ladung der Waffe drang der 
Schwester durch den Mund in den Kopf und mit 
lautem Aufschrei brach sie aus der Bühne besinnungs­
los zusammen. Aerztliche Hilfe war sofort zur Stelle, 
daS Mädchen starb jedoch, ehe noch ihre Uebersührung 
nach dem Krankenhause erfolgen konnte. Dem „Lokal 
anzetger" zufolge ist die Erschossene nicht die Schwester, 
sondern die Cousine Kühnes, die mit Witte verlobt 
war. Ihr Name ist Bertha Witte. — Der ttaudge 
Vorfall sollte die Polizeibehörden veranlaffen, der­
artige Schaustellungen, durch welche Menschenleben 
gefährdet werden, zu verbieten.

* Bo« dem räuberische»» Ueberfall im Grüne- 
wald, der un- gestern auS Berlin telephonisch gemeldet 
wurde, ist an amtlicher Stelle bisher nichts bekannt; 
es scheint sich um eine Ente zu handeln.

* Die Vermuthung, dah die fanatische« 
Sektirer in Ternowka (über deren Greulthaten 
wir kürzlich berichteten) noch weitere religiöse Morde 
auSgesühri haben, bestätigt sich. Am 15. Mai wurden 
abermals die Leichen von sechs lebendig Eingemauerten 
aufgefunden, darunter von zwei Kindern, deren Mut­
ter jetzt beim Ausbrechen zugegen war. Auch diese 
Unglücklichen hat Kowalew eingemauert.

Lokale Nachrichten.
Slbing, 25. Mai 1897.

Der Kaiser hat seinen Ausentbalt in Schlobitten 
heute beendet und ist nach Prökelwitz übergesiedelt. 
Der Kaiserliche Sondrrzug fuhr ab Schlobitten 12 Uhr 
20 Min. Nachm, und pafstrte nun um 12 Uhr 
43 Min. ohne Aufenthalt unsern Bahnhof. Der Zug 
gebt bis Mariendurg, und wird von dort nach Prökel­
witz überführt. Der Kaiser legte die Reise von 
Marieuburg nach Prökelwitz mittelst Fuhrwerks de- 
Grasen zu Dohna zurück.

Der Kaiser wird bis Ende dieser Woche in 
Prökelwitz verweilen.

Mxthmatzliche Witterung für Mtnwoch, den 
26. Mai: Wolkig, kühler. Regen fälle, Gewitter.

Ordensverleihung. Dem emeritirten Lehrer 
Neubauer zu Zoppot bei Danzig, bisher zu Klabau 
im Kreise Danztger Höhe, ist der Adler der Inhaber 
deS Königlichen HnuS-OrLcn- von Hohenzoll'rn ver- 
liehen worden.

Befitzwechsel. Die Grundstücke Wassttstr. 41/42 
nebst einem nach der Speicherinsel gelegenen Hofraum, 
der O. Neubert'schcn KonkurSmaffr gehörig, sind für 
75 000 Mk. von Herrn Kaufmann Plohmann käuflich 
erworben worden.

i W. A. Eingeliefert. D?r Maurer Bruno R 
auS Schönederg bet Berlin, welchem der Uhrendirb- 
stahl in Marienburg zugeschrieben wird, ist heute ge» 
fesselt dem hiesigen Amtsgericht zugeführt worden.

Zechprellereien In einem Restaurant in der 
Junkerstraße versuchien zwei junge Leute eine größere 
Zechprellerei. Der Wirth des Lokales, der sofort be­
rechtigten Verdacht schöpfte, forderte nunmehr die 
„Cavaltere" auf, sich zu entfernen, welchem Wunsche 
sie auch nachkamen. Unmittelbar vor dem Lokal 
machten sie jedoch einen erheblichen Lärm, der nur 
zu ihrer Verhaftung führte. Einem der Sistirten ge­
lang eS jedoch zu entschlüpfen.

Flüchtig geworden. Der auS Danzig gebürtige 
und auf dem bei Kiel liegenden Torprdo-DivsionS- 
boote D 9 stationirte Schreiber I cob Delk ist mit 
der Schiffskaffe im Betrage von 29400 Mark flüchtig 
geworden.

s Vermißt. Seit gestern Vorm ttag wird der 
18 Jahre alte Arbeitersohn Franz Janzen, Großer 
Wunderberg 19, vermißt. Derselbe hatte noch Mor­
gens auf der Rückseite feiner Photographie einige Ab­
schiedsworte an seine Angehörigen gerichtet und sich 
bann in seinen ArbeitSkletdern entfernt. Bis j tzt 
fehlt j-de Spur von I.

Ei« Kampf auf Leben und Tod. Der Arbeiter 
Paul Maiquard, der sich in stark angetrunkenem Zu­
stande befand, machte tn der Junkerstraße einen der­
artigen Lärm, daß sich ein SicherheitSbeamter genöthigt 
sah, dagegen einzuschreiten. Dem ihn verha'tenden 
Schutzmann Krause brächte er mittelst Messers in die 
rechte Hand derart schwere Verletzungen bet, daß der­
selbe zu seiner Heilung sich von einer Dienst­
leistung bis auf weiteres dispensiren lassen mußte. 
Dem Beamten zu Hilfe eilende Ctvilpersonen wurden 
eben allS mit Messerstichen bedacht, so erhielt einer 
der Helfer eine größere Kopfwunde. Erst dem energi­

schen Eingr.iscn von drei Bcamtcn gelang die Ver­
haftung des Rasenden.

Gehobene Störung Die Störungen, welche 
durch den Wolkenbruch zwischen Hoppenbrnch und 
Wolittick im Eisenbahn-Verkehr verursacht wurden, 
sind wieder gehoben und ist die Strecke soweit fahr­
bar. daß die Züge die Unsallstellen mit voller Fahr­
geschwindigkeit passiren können.

8. Eine Kollision zwischen einem elektrischen 
Wagen und einem Radfahrer fand gestern Vormittags 
Ecke Aeuß. Mühlendamm und Jnn. Georgendamm 
statt. Der Radier wurde zur Seite geschleudert und 
erlitt leichte Verletzungen, wogegen sein Stahlroß er­
heblich verlogen wurde.

Ein „Revolverattentat" versuchte gestern ein 
halbwüchsiger Bursche auf seinen Gegner zu machen. 
Auf dem Wege nach Englisch Brunnen geriethen Abends 
einige sogenannte „grüne" Burschen mit besonderer 
Anlage zur Rowdyschaft tn Wortwechsel, der mit einer 
recht ungemüthlichen Keilerei endete, und in deren 
Verlauf einer der Jungen einen Revolver zog, jeden­
falls um die Kämpfer einzuschüchtern. Glücklicherweise 
griffen einige ältere Herren tn den Zwist ein, nahmen 
dem jugendlichen Waffenträger da- Schießinstrument.
— welche- nicht geladen war — ab, versetzten den 
Haupthelden deS Schauspiel- einige unsanfte Maul­
schellen und scheuchten so die bösen Buben auseinander.

Ei« Schwindler. Ein noch junger Mann, der 
sich für einen Lehrer auSgtebt, bereist gegenwärtig die 
größeren Städte und sucht bei Lehrerinnen dadurch 
Mitleid zu erregen, daß er diesen vorschwindelt, er 
wäre wegen einer einem Knaben verabreichten Ohr­
feige, welchem hierbei da- Trommelfell geplatzt sei, 
mit Gefängniß bestraft und seines Amte- entsetzt 
worden. Er leide jetzt Noth und sei von dem Vor­
sitzenden des LehrervereinS an sie gewiesen und 
empfohlen. BiS jetzt gelang eS dem Schwindler, von 
Lehrerinnen verschiedener Lehranstalten kleine, auch 
größere Gaben zu erlangen. Da derselbe gewiß auch 
unserem Orte einen Besuch abstatten wird, so sei vor 
ihm gewarnt.

Unter falscher Flagge z« segeln versuchte 
gestern ein 14jähriger Junge. Er versuchte sich bei 
der hiesigen Polizei-Behörde auf einen falschen Namen 
ein Dienstbuch zu erschwindeln. Der Betrug wurde 
aber entdeckt und dabei sestgestellt, daß der Junge 
August Möhring heißt und kürzlich einem Besitzer 
au- Reichenfeld bei Franenburg anS dem Dienst ent­
laufen war, nachdem er dort mehrere dumme Streiche 
verübt, u. A. Rohheiten an einer trächtigen Stute 
auSgeführt hatte und derselbe bestraft werden sollte. 
ES erfolgte seine Festnahme.

Verhaftet wurde gestern Abend ein auf dem 
Schiffsholm wohnhafter Orgelbauer. Derselbe hatte 
in einem Gasthause der Junkerstraße eine zimlich hohe 
Zeche gemacht, hatte sich dann aber ohne Bezahlung 
gedrückt. Auf dem Gr. Lustgarten wurde er dann bet 
einem schamverletzenden Unfug, welcher ein öffentliche- 
Aergerniß erregte, abgesaßt und zur Polizet-Wache ge­
bracht.

Eine entgegengesetze Wirkung erreichte gestern 
Vormittag der tn der Pangritz Colonie wohnhafte 
Arbeiter August H. Derselbe beklagte sich bei einem 
Schutzmann darüber, daß er von einem anderen 
Menschen verhauen sei und verlangte dessen Verhaftung. 
Als der Beamte nach dem Verklagten ausschaute, ging
H. nach der Königsbergerstraße, veranlaßte dort eine 
Prügelei und verursachte einen großen Skandal. Nun 
erschien der Beamte und nahm H>, statt den von ihm 
Verklagten fest. H. scheint auch im ersten Fall daS 
Karnickel gewesen zu sein.

Schöffengericht. Der Arbeiter Wilh. Sommer 
von hier wird wegen Hausfriedensbruches, begangen 
im Lokale des Herrn Kaufmann Klein, Wafferstraße, 
mit 1 Woche Geiängniß bestraft. — Der Gastwirth 
Ferdinand Kolberg au8 Tolkemit soll die Polizei­
verordnung dadurch übertreten haben, daß er Gästen, 
welche angetrunken waren, geistige Getränke verad- 
wlgie. Der Angeklagte wurde freigesprochen. — Der 
Kiempnergeselle Hermann Dietrichkeil von hier erhielt 
wegen Hausfriedensbruchs, begangen in der Wohnung 
seines Meister-. Herrn Zlllgttr, Herrenstraße. 6 Mark 
Geldstrafe ev. 2 Tage Gefängruß. — Der Arbeiter 
Rudolf Schulz, häufig vorbestraft, ist angeklagt, den 
Händler Franz beleidigt zu haben, und erhielt dafür 
2 Tage Ge'ängniß.

Postalisches. In Groß Hermenau, KreiS Mob­
rungen, wird am 26 Mai eine mit der Ortspostan- 
statt vereinigte Telegraphen betrieb-stelle mir beschränk' 
tem Tagesdienst eröffnet werden.

Handel mit Heilmittel». Es ist «och nicht 
genügend bekannt, daß der Handei mit Drogen und 
chemischen Präparaten, welche zu Hntzw'cken dienen
— der Handel mit Heilmitteln jeder Ar — auf 
Grund des Gesetz?- vom 6 August 1896 vom 1. Ja­
nuar 1897 ub polizeilich ang-meidet werden muß, 
und daß dieser Handel m t Heilmitteln der polizeili^ 
chen Kontrolle und Revision unterliegt, daß ferner 
dieser Betrieb untersagt werden kann, wenn die Hand­
habung desielden Leben und Gesundheit von Menschen 
gefährdet. Es hat darnach Jedermann, der den Han­
del mit Hetlmitte'n irgend weicher Art — wie Pfeffer- 
münze, Kamillen, Lakritzen, Sennesblätter, Doppel- 
kohl-nsaureS Natron, Bittersalz, ferner den Handel 
mit Säuren, Kupferviir'ol, giftige Farben rc. rc. 
betreibt oder betreiben will, der Polizeibehörde unge­
säumt Anzeige zu machen und sich dadurch der Kon­
troll? und Rev sion zu unterwerfen. Eö wird nament­
lich darauf aufmerksam gemacht, daß dies: Bestimmun­
gen z. B. jeden Materialwaarenhändlcr, der mit 
obigen Heilmitteln nebenbei handelt wie auch die Ab' 
nehmt sogenannter Arzneischränke — nicht nur die 
Drogisten — gleich treffen. Wer die Anmeldung deS 
Handels mit Drogen rc. zu Heilzwecken unterläßt, 
kann lt. § 148 der Gewerbe Ordnung mit Strafe 
biS 150 Mark belegt werden. Auch diejenigen, welche 
schon vor A 'fang dieses Jahres mit allen oder einzel­
nen Heilmitteln handelten, haben nach einer ReichS- 
gerichtsentscheidung der jetzt vorgeschriebenen Arznei 
Pflicht nachzukommen.

Für Radfahrer. In Mittelbachs Verlag in 
Leipzig ist soeben in neuer, ganz veränderter Ausgabe 
Blatt 9 der anerkannt vorzügliche Deutschen 
Straßenprofilkarte für Rad-ahrer er­
schienen. Diese nach dem neuesten amtlichen Materiale 
und mit Unterstützung dcS Deutich-n Radfahrerbuud.-s 
und der Allgem. Radfahrer Union bearbeitete K ilte 
ist für jeden Radfahrer geradezu unentbehrlich gewor« 
den, enthält sie doch alles, waS für den Radtouristen 
w ssenSwerth ist. Nicht nur alle fahrbaren Wege, alle 
Steigungen (in Metern), alle Entfernungen (in gan­
zen und Bruchtheikilometern), olle nur_ irgendwie 
nennenswerthen Orte, die Eisenbahnen, Flüsse u. s. w 
sind auf der Karte angegeben, sondern sie zeigt auch 
auf den ersten Bl'ck das für den Radfahrer Wichtigste: 
die Beschaffenheit der Straßen, sowie ge'ährlich- 
Stellen. Als eine wichtige Neuerung, die den W-rth 
der Karten noch wesentlich erhöht, wird es jeder Rad- 

'ahrer begrüßen, daß j tzt cT <tf.ior.cn sür ih.en 
Bezirk ein kurz gehaltener Reyr.uhrer grat's b-’hrfröt 
wird. Von den maßgebenden Seiten s .... 4) c« 
ansgeber glänzende Anerkennungen »usgesprochen 
worden, die alle dahin lauten, daß die Karte jeder 
berechtigten Forderung voll und ganz entspreche, und 
daß man das groß angelegte Unternehmen in jeder 
Weise fördern müffe. Die Karte umfaßt Deutschland 
und Oesterreich in 82 Blättern, ausgezogen in Taschen­
format ü 1 Mk. 50, sowie Schweiz Tyrol, Sieiermark, 
aufgezogen ä, 2 Mk. Genaue Prospekte mit Ueber« 
sichtSblatt stehen gratis zu Diensten. Aufträge nimmt 
jede Buchhandlung, sowie der schon oben genannte 
Mittelbach'sche Verlag in Leipzig entgegen.

Wie unterscheidet man Naturbntter von 
Margarine? Die Naturbutter hat, wenn sie braun 
gebrannt wird, einen eigenthümlichen aromatischen 
Geruch, welcher der Margarine fehlt. Streicht man 
Naturbutter auf einen Streifen unbeschriebenen Brief­
papiers und zündet diesen Streifen an, so entwickelt 
sich dieser duftende, aromatische Geruch. Wird ein 
gleicher Streifen mit Margarine bestrichen und ange» 
zündet, so spürt man von diesen Geruch nichts, es 
riecht vielmehr brandig, nach Talg. Dieser brandige, 
talgige Geruch entwickelt sich auch, wenn die Natur­
butter mit Margarine verfälscht ist.

Elbmger Kttttstattsstellttttg.
in.

DeS bekannten Professors G en tz' Genialität zeigt 
sich auch auf seinem Bilde „GesellschastSabend". DeS 
Künstler- eigentliche- Gebiet erstreckt sich jedoch auf 
seine vielen von ihm behandelten Motive aus dem 
Orient, welche stets den ungetheiltesten Beifall ge­
funden haben. Leider hat unsere Ausstellung kein 
Werk genannter Art, die Kraft des genialen Mannes 
in seiner ganzen Fülle zeigend, aufzuweisen. Eine 
seiner prächtigsten Schöpfungen stellt den Einzug des 
deutschen Kronprinzen, deS nachmaligen Kaisers Friedrich, 
in Jerusalem dar; ein wundervolle- von Licht förm­
lich überfluihetes Bild, zu den Perlen der National- 
galerie tn Berlin zählend. DaS Motiv deS hier auf 
der Ausstellung befindlichen Bildes kann im allge­
meinen nicht besonderes Interesse beanspruchen, doch 
wirkt auch hier die Kraft, mit der die einzelnen Ge­
stalten aufgefaßt und wiedergegeben find. Als höchst 
gelungen muß die interessant behandelte Beleuchtung, 
welche von dem mit Kerzen besteckten Kronleuchter 
auSgeht, bezeichnet werden. Die Figuren sind sämmt­
lich Portrait-; außer dem Maler deS Bildes erkennen 
wir link- den Characterkopf des Altmeisters Menzel. 
Der König-berger Settz bleibt mit seinem 
„Sonntagnachmittag im Juditter Walde" gegen das 
vorher genannte Werk weit zurück. Die Grupp'rung 
ist nicht gefällig genug, die Figuren erscheinen zu steif 
in der Zeichnung. ES fehlt dem Bilde das Leben, 
um ihm den eigentlichen Werth zu geben. Ein recht 
gefällige-, in seinen Einzelheiten fleißig behandeltes 
Gemälde ist die „Bauhütte im Kloster" 
von V i n c e n z St. Lerche. Die Perfpective 
des Kreuzganges, die Mönche, welche ihre 
Steinmetzarbeiten verrichten, die Behandlung der 
architektonischen Einzelheiten sind geschickt durchgeführt. 
Leider kommt das Bild an dem ihm zugewiefenen 
Platz nicht zu voller Geltung. Geradezu entzückend 
ist Gabriel Max „Kritiker"; jedes weitere Ein­
gehen in dieses so prächtig für sich sprechende Bild 
wäre überflüssig. Als recht gut behandelte Character- 
studien zeigen sich die beiden Bildchen von August 
R i e g e r „Sammelnder Musikant" und „Im Hof- 
bräuhaus". Gute Auffaflung und flotte Wiedergabe 
vereinigen sich hier zu einem tüchtigen Gelingen. 
Eine recht minderwerihige Arbeit ist Georg 
T Y r a n ' - „Gruß aus dem Süden", eine Mutter, 
welche mit ihrem Kinde am Tische stehend, Blumen 
auSpackt. Haltung, Gesicht und Gewandung ist bei 
btiien recht langweilig wiedergegeben. Deffelben 
MalerS „Ora pro nobis“ benanntes anderes Bild 
weist tn Zeichnung und Durchführung bessere Leistung 
auf, als da- vorher genannte. Flau und ver­
schwommen in der Farbe erscheint „Der Säugling" 
von O- P i l tz ; sein die Zeitung lesender alter Mann, 
Nr. 183. würde entschieden besser wirken, wenn das 
den Hintergrund bildende Laub weniger flüchtig und 
grell wiedergegeben wäre. Paul von Raven- 
st e i n führt unS eine italienische Volksbelustigung in 
Dvoli vor; die Figuren erscheinen nicht lebendig und 
handelnd genug, der Vorgang an und für sich ver­
mag kein Jntereffe zu erwkckrn. AlsvorzüglicheSchöpfung 
zeigt sich „DerWilderer" von V.Kowalski.Wierucz, im 
Besitz der Königlichen Nationalgalerie. Die Gestalt 
deS feine Beute auöweidenden Wilderers, die Haide- 
landschaft, üb?r welche sich ein trübst Hrrbsthimmel 
auSbreitet, muß als eine hochachtbare Arbeit genannt 
werden. U'bcr Lingners „Lenz und Liebe" und 
Eichelkow'S süßliche Mirzip nfigur können wir 
rasch zur Tagesordnung übergeben, wie cS überhaupt 
wohl angebracht erscheint, einige der ausgestellten 
Bilder nicht weiter zu erwähnen. Hugo Bogel's 
„In der RathSstube" zeigt tn Haltung und Auffassung 
tüchtiges Können; ebenso ist die Beh-mdluug b-8 
Interieurs „In der Bibliothek" von C. Albrecht 
in der Auffaffung gut wiedergegeben. wenn auch die 
Durchführung deS Ganzen als etwas zu flott erscheint: 
Dies gilt befonbetß von dem allzu skizzenhaft be­
handelten Beiwerk. Deß F. A. K a u l b a ch unter den 
Künstlern eine führt:»de Stellung einnimmt, beweist 
er selbst durch seine hier ausgestellte Röthelzeichnung. 
Sein seiner Formet sinn, sein Gefühl iur die schöne 
Linie geben sich in dem prächtigen Kinderstudienkopf 
lebhaft kund; d'e tn wenigen sicheren Strichen dar­
gestellte kleine Zeichnung hebt sich hoch hervor über 
manche der ausgestellten Studienköpfe anderer Künstler 
und fesselt immer auj's neue die Bl cke der Beschauer. 
Dem weiblichen Studienkopf von Schauß mangelt 
bei fönst flotter Technik die geistige Vertiefung. Durch 
die zu hart und männltch wiedergegebenen Züge ist 
die dem Bilde gegebene Benennung „Verblüht" nicht 
characterisirt. Der Ausdruck ist zu flach und be­
deutungslos. GemZthvoll spricht uns das kbiue 
Bildchen von Wilhelm Schade „Kassensturz" an. 
DaS dralle bairische Schankmädchen, welches in ihrem 
Kämmerchen den Tagesverdienst überzählt, ist put 
dargestellt. Als ein Stück hübscher Kleinmalerei möge 
noch daS in bet Nähe des vorigen hängende Bild von 
Krahnert lobend genannt toerbrn; allerdings er­
scheint die Bezeichnung „Ke'ne Ruh" für den gut auf- 
gefaßten lese: den KrirgSmann ziemlich unklar. Zum 
Schluß der Besprechung über die Gruppe der Figuren- 
bilder sei roch das wohl nicht ganz ohne Absicht in 
die Ecke gerückte Bild „FriedenSgeläute" von Carl 
Schultheiß erwähnt, das räumlich ziemlich große 
Gemälde vermag nicht zu fesseln; c8 ist in Auffassung, 
Zeichnung und Farbe eine Leistung, von der wenig 
erfreuliches zu sagen ist. Die über dem Ganzen 
lagernde Stimmung ist eine zu trübe, um erhebend 
zu wirken; dem Ganzen fehlt die tiefe Empfindung

tf.ior.cn


Unb Poesie. Auch die Wiedergabe der Engel ist nicht 
glücklich ihnen und dem Genius deS Friedens mangelt 
vor allem daS Engelhafte, das Aetherische.

In dem nächsten Artikel sollen die auf der Aus­
stellung zahlreich vertretenen und meist recht guten 
Landschaften besprochen werden. Z.

aus

Strafkammer zu Elbmg.
Sitzung vom 25. Mai 1897.

Die Arbeiterfrau Marie Elender aus 
Papahren, Kreis Sluhm, war wegen Körperletzung 
und Sachbeschädigung am 4. Febr. 1897 zusätzlich mit 
7 Wochen Gefängniß destrast, nachdem ihr vorder 
schon 6 Monate zudictirt waren. E. legte aeaen diese 
Strafe Berufung ein und das Gericht beschloß heute 
die Strafe dahin zu mildern, daß die Ang klagt zu

„Gefängniß erhielt. — 
^°^berg aus Schlammsack, 

SÄÄ“n0 vorbestraft, war vom Schöffen- 
Eenburg am 21. Januar d. I. wegen 

Utfi äu 3 Monaten Gefängniß verurthetlt, 
soll8 nm SkeCm?!?9 Angelegt wurde. Der Angeklagte 

März er. den Arbeiter Ed. Brosowski 
rfchtedentlichst gemißhandelt haben, so daß derselbe 

ixfu 1“fle. gewesen ist. Das Gericht er-
aß gte die Strafe aus 6 Wochen Gefängniß. — Die 

Flitzer Ad. BorowSkt und Ferd. Schlack beide aus 
Baumgart Mitglieder der dortigen Pserdezuchtgenoffen- 
Ichaft sind wegen Uebertretung der Hengstkörordnung 
vom Schöffengericht zu Chrrstburg vom 30. Januar 
b I. je mit 80 Mk. Geldstrafe oder 3 Tagen Gefängniß 
veruAheilt worden. In der Berufungsinstanz wurden 
die Angeklagten freigefprochen und die Kosten der 
Staatskasse auferlegt.

Schwurgericht zu Elbing.
Schluß der Verhandlung vom 24. Mai.

Nachtwächter Baumann will gesehen haben, wie 
Sommer dem BaleenowZki gewaltsam die rechte Hand 
öffnen wollte und Grams ihm die linke Hand festhielt. 
Hierauf haben ihn beide Angeklagte aufgehoben und 
ihn bis zum Sambordhischen Gasthause gebracht. 
Stadtwachtmetster Heldt: Er habe den Balcenowski 
auf der Straße liegend, sinnlos betrunken vorgesunden. 
Er sei hierauf in das Toewtsche Schanklokal gegangen, 
wo er die beiden Angeklagten antraf. Erst nach vielem 
Hin» und Hertragen habe Grams gesagt: Hier ist das 
Geld (4 Mk.), er habe dies dem Sommer abgenommen, 
welcher Letztere es dem Balcenowski entwendet habe, 
damit B. wieder zu seinem Gelde gelangen sollte. 
Zeuge Balcenowski bekundet noch zum Schluß, daß 
es seine Art und Weise sei, im Falle einer Betrunken» 
heit seine Baarschast stets in der rechten Hand fest­
zuhalten. Nachdem die Geschworenen die Schuldfrage 
des Straßenraubes für beide Angeklagte bejaht und 
nur dem Angeklagten Grams mildernde Umstände zu­
gebilligt hatten, lautete das Urtheil des Gerichtshofes 
gegen Sommer auf 7 Jahre Zuchthaus, Ehrverlust 
auf gleiche Dauer, und gegen GramS auf Ü Jahre 
Gefängniß unter Anrechnung von 3 Monaten der er­
littenen Untersuchungshaft, und Ehrverlust aus 2 Jahre.

Sitzung vom 25. Mai.
Aus der Anklagebank befinden sich die Fleischer­

gesellen Paul und Gustav OrzikowSki und der Fleischer­
meister Franz Oczikowski, sämmllich aus Martendurg, 
wegen tnteüectueller Urkundenfälschung, bezw. An­
stiftung dazu. Paul O. foll sich fit einer öffentlichen 
Urkunde als Gustav O. ausgegeben und die betörn 
Letztem ihn dazu angrstiftet haben. Der Drittange- 
klagte ist der Vater der beiden andern. Sämmtliche 
Angeklagte sind bereits mehrsach erheblich vorbestraft, 
auch wegen Brandstiftung mit Gefängniß bezw. Zucht­
haus. Der Angeklagte Paul O. erklärt: Am 8. April 
v. JS. sollte die Austastung des Grundstücks Marien- 
burg Nr. 605, den Lipp'schen Eheleuten gehörig, für 
seinen Bruder Gustav in dem Grundbuchamt erfolgen. 
Er, Paul, habe sich hierbei als Gustav auSgegeben, 
auch habe er daS Protokoll mit Gustav unterfchrirben, 
weil fein Bruder Gustav ihn dazu beauftragt habe. 
Das Grundstück sei für 2500 Mk. gekauft, hiervon 
seien 1800 Mk. Hypothrkenschulden übernommen und 
Von dem Rest seien 100 Mk. bei Abschluß des Ver­
trages, 200 Mk. bei der Austastung auSgezahlt und 
der Rest von 400 Mark hypothekarisch sichergestellt 

worden, wovon am 1. Dezember v. Js. 200 Mk. und 
am 1. April d. Js. die letzten 200 Mk. auSgezahlt 
werden sollten. Diese Summen gelangten jedoch nicht 
zur Auszahlung. Er giebt auch zu, dem Grundrichter 
bei der Austastung etwas Unrichtiges gesagt zu haben, 
indem er sich als Gustav vor dem Gericht ausgab, 
dies habe er nur auf Zureden seines Bruders Gustav 
und seines Vaters und auch aus Unkenntntß gethan, 
zumal er auch eine schriftliche Vollmacht von seinem 
Bruder hierzu erhalten hatte. Er selbst sei im Juli 
1896 bankerott geworden / und habe auch einen Offen 
barungseid geleistet. Gustav O. bestätigt diese Aus­
sage und will seinem Bruder Paul ausdrücklich gesagt 
haben, er möge den Namen Gustav O. bet Gericht 
unterschreibe». Der Vater, Franz O-, behauptet noch, 
seinem Sohn Gustav gesagt zu haben, auf Paul eine 
Vollmacht auszustellen, damit Letzterer für ihn bei 
Gericht auftreten könne. Die Beweisaufnahme ergab 
nichts Belastendes, so daß die Geschworenen die 
Schuldfrage verneinen mußten. Der Gerichtshof er­
kannte demgemäß auf Freisprechung sämmtlicher An­
geklagten. 

Literatur.
Mit dem „Praktischen Rathgeber im 

Obst- und Gartenbau" ist eine iür die Leser 
sehr angenehme Einrichtung verbunden, die denn auch 
sehr viel benutzt wird: alle Anfragen an die Redaktion 
auS allen Gebieten des Obst- oder Gartenbaues 
werden kostenlos beantwortet. Nun ist es natürlich, 
daß sich solche Anfragen oft hundertfach wiederholen, 
wenn z. B. derselbe Schädling zu gleicher Zeit in 
ganz Deutschland denselben Schaden anrichtet. Für 
solche Fälle ist mit vielem Geschick und Humor in der 
genannten Wochenschrift eine sich monatlich wieder­
holende Rubrik eingerichtet: „Aus Gartendoktors 
Sprechstunde." Da werden in Form von Frage und 
Antwort alle die in die Jahreszeit fallenden Schäden 
erörtert, auch wird, was besonders praktisch ist, jeder 
Schaden in vortcesfllchen Holzschnitten dem Leser vor 
die Augen geführt. Gartenfreunde werden diese 
„Sprechstunden" mit großem Jntereffr lesen. Die 
letzte Nummer, die „Gsrtendoktors Sprechstunde im 
Mai" enthält, wird auf Wunsch zur Probe gern 
kostenlos zugeschickt von der Verlagsbuchhanolung 
Trowitzsch u. Sohn in Frankfurf a. Oder.

§ Seit Jahrzehnten ist die „Gartenlaube" das 
verbreitetste von den illustrirten deutschen Volks- und 
Familienblättern und sie versteht immerfort mit Geschick 
ihre bevorzugte Stellung zu behaupten. Wie reich­
haltig der Inhalt ist, den sie ihrem Leserkreis bietet, 
davon giebt uns wieder das soeben erschienene 5. Heft 
einen redenden Beweis. Wir finden in demselben 
neben den Fortsetzungen des spannenden Romans von 
W. Heimburg „Trotzige Herzen" zwei stimmungsvolle 
Novellen „Einmal zur rechten Zeit" von Louise West- 
ktrch und „Onkel Zigeuner" von Marie Bernhard. 
Nicht minder reichhaltig sind die belehrenden Artikel 
deS betreffenden Hefte-. Zunächst werden in Bild 
und Wort die wichtigsten Zeitereignisse tem Leser vor­
geführt Für Familienkreise anregend ist das warm 
empfundene Stimmungsbild „Unseres Aeltesten erster 
Schulgang" von Regine Busch. Von allgemeinem 
Jntereffe sind die populär-medizinischen Artikel 
„Stärkungsmittel," ein Beitrag zur Hygieine der Arbeit 
von M. Hagenau und .Frühlingskuren," die für den 
kühlen Wonnemond Mai eine sehr zeitgemäße Warnung 
bringen. Belehrend unb interessant zugleich ist schließ­
lich die naturwissenschaftliche Skizze „Eine Anklage 
gegen die Wiesenblumen." Von dem reichen Jllustrations» 
schmuck heben wir nur die schöne Kunstverlage 
.Radfahrerin" von F. Slmm hervor, die in allen 
frohen Leibesübungen im Freien ergebenen Kreisen 
warmen Beifall finden wird.

Vermischtes.
— Wie die amerikanische« Kinder deutsche 

Grammatik lernen t Conjugation: Maggi Suppen­
würze, Magst Du Suppenwürze, Mag St Suppen­
würze. — Stetig Fletschextrakt, Liebst Du Fletschrx« 
trakt, Liebt Er Fleischrxrrakt rc.

— Borschlag. Junger Arzt: .... Ja, Fräu­
lein, mit meiner Praxis ist's noch immer nichts; ich 
glaube, es ist überhaupt Niemand krank!" Dame: 
„Verloben Sie sich mit mir, dann werden meine 
sämmtlichen Freundinnen vor Singer krank!"

- Die Macht der Musik. „Mein Mann 
schwärmt für Musik! Wenn ich etwas von ihm will, 
spiele ich ihm irgend eine Lieblingsmelodie von ihm 
vor und sogleich bekomm' ich es!" — „Mein Hugo 
ist noch ärger! Ich darf nur an'S Klavier gehen, so 
fragt er mich schon, waS ich will!"

— Auch ei« Borz«g. „Nun, wie sind Sie 
mit dem Jahre 1896 zufrieden gewesen?" „O, ich 
danke, ganz gut, eS sind wieder eine ganze Menge 
Schulden von mir — verjährt."

Telegramme.
Berti«, 25. Mai. In dem Prozeffe Tausch- 

Lützw erklärte der Angeklagte v. Tausch unter Thränen, 
daß er im Jahre 1879 eine Bürgschaft übernommen 
hätte, die ihn in Calamitäten brächte. Diese wurden 
vsn Wucherern ausgenutzt. Er hätte lange gearbett, 
um sich den mißlichen Verhältniffen zu entziehen, doch 
wäre ihm dies unmöglich gewesen.

Wiesbade«, 25. Mai. Der „Vorwärts" meldet: 
Hier legten 800 Maurer und 200 Bauarbeiter gestern 
die Arbeit nieder, da ihre Forderungen, Verkürzung 
der Arbeitszeit und Minimallohn von 40 bezw 
37 Pfg. pro Stunde nicht bewilligt wurden.

Hamburg. 25. Mai. Bei der Explosion in den 
Dynamirwerken in Krümme! wurde eine Fabrik 
gänzlich zerstört, während 2 Fabriken betriebsfähig 
blieben. Bon 8 in der zerstörten Fabrik befindlichen 
Arbeitern flogen 4 in die Lust, den übrigen gelang 
eS, nach der ersten Explosion sich in die Sicherheits­
stände zu retten. Von den Getödteten wurden nur 
wenige Ueberreste gefunden. Im Ganzen sind 
3000 Klg. Dynamit explodirt. In den beiden anderen 
Fabriken wurden 7 Arbeiter durch GlaStrümmer leicht 
verletzt. In weitem Umkreise sind Tausende von 
Fensterscheiben gesprungen, sonst ist der entstandene 
Schaden unbedeutend.

Ersurt, 25. Mai. Die Bauunternehmer haben 
wegen des langandauernden ZimmerstreikS alle Bauten 
gesperrt, 500 Maurer sind arbeitslos.

Goldberg, 25. Mai. In Leisersdorf ermordete 
die Arbeiterin Teichwart ihren 3jährigen Sohn durch 
Erdroffeln und verletzte ihre 9jährtge Tochter lebens­
gefährlich mit der Sense.

Wie«, 25. Mai. Abends' Die deutsch-nationalen 
Studenten versuchten trotz polizeilichen Verbots 
Protestversammlungen gegen die Sprachenverordnung 
abzuhalten. Von der Polizei daran gehindert, zogen 
die Studenten lärmend vor das Parlamentsgebäude- 
Die Polizei verwehrte ihnen das Eindringen, worauf 
sie vor die Universität zogen und eine Stunde lang 
johlten und pfiffen. Später gingen sie ruhig aus­
einander.

Paris, 25. Mai. Der Prinz von Sagan erlitt 
einen Schlaganfall. Der Zustand ist besorgnißerregend.

Paris, 25. Mai. Der Staatssekretär von 
Transvaal LeYdS ist Nachmittags von Hannotaux 
empfangen worden.

Paris, 25. Mai. (L.»A.) In einem Hause deS 
Boulevard Poiffonniöre, wo ktnematographische Vor­
führungen gezeigt wurden, fand infolge unvorsichtiger 
Handhabung der ProsicrionSlampe eine Explosion 
statt. Die 20 anwesenden Personen konnten sich nur 
mit Mühe retten.

Paris, 25. Mai. Auf dem Pont-Chüleau fand 
heute Morgen eine Explosion eines Mörsers statt. 
4 Personen wurden gelödtet.

Athen, 25. Mai. Die griechische Regierung 
ersuchte in einer Verbalnote die Mächte, die Ver­
handlungen mit der Türkei zu beschleunigen. Groß­
britannien und Deutschlandnahmen die Forderung der 
Pforte, betreffs Feststellung der Grenzen in Thessalien an.

Pretoria, 25. Mai. Der Präsident erschien vor 
dem Volksraad und ersuchte die Versammlung, sich zu 
Ehren des Geburtstages der Königin Victoria zu ver­
tagen. Der VolkSraad leistete ohne Erörterung Folge. 
Die Saatseinnahme von Transvaal von 1896 weist 
einen Mehrbetrag von 1800 000 Pfund Sterling gegen­
über 1895 auf.

Ora«, 25. Mai. Von hier wird geme d: t, daß 
in verschiedenen Orten des Departements gegen die 
Juden heftig agitirt wird. Die Judenverfolgungen 
nehmen einen ernsten Charakter an. 7 Ausländer, 
welche sich an denselben betheiligten, wurden aus. 
gewiesen.

Börse rmd Handel. 
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 25. Mai, 2 Uhr 20 Mtu. NuL'u
Börse: Fest. Cours vom
4 pTt. Deutsche ReichSanleche .... 
S1/» PCt. „ „ ....

4 pCt. preußische (fonfoll .... 
3V'PCt. „ „ - - - -
3 PTt. „ „ 
3i/s PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PTt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Gowrente ...
4 PCt. Ungarische Goldrenre ....
Oesterreichtsche Banknoten ... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rmnänier von 1890 . . . 
4 PTt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit  
Marienb.-Mlawk. Stamm- L. r n.

24.15. 
10410 
104,20

97,90 
104 10 
10410
98,40

100,30
100,40 
104,60 
104 10 
170 60 
216 85
88 90
66,60
93,30

201.50
123.50

25. |5.
104,00
104 20
97.90

104 10
104,10
98,40

100,30
100,30
104,70 
104 20 
170,75 
216 85

88.90
66 50
93.20

200.90 
123 50

Preise der Coursmakler
Spiritus 50 loco
Spiritus 70 loco

40,80 A Brie-. 
41,00 A Brief.
40,30 A Geld.
40,30 A Geld.

Königsberg, 25. Mai, 12 Uhr 45 Mm. Mittage. 
(Bon Portativ- und Grorhe, 

Getreide-, Woll», Mehl» u. SpirituScommtsstonSgeschäst 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß^  

Loco nicht contingentirt 
Mai.........................
Loco nicht contingentirt 
Mai.........................

Lanzig, 24. Mai. ®etreibebo 
Weizen. Tendenz: Besser.

Umsatz: 350 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ....................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Unverändert.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr . 

Gerste, große (602 g)
kleine (625—660 g)  

Böser, inländischer........................................
rbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

rte
A

162
159
126
125

108
74

125
110
123
130
80

205

Zuckermarkt.
Magdeburg, 24. Mai. Kornzucker exkl. von 92 Wo 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 °/o 
Rendement —, neue 9,67. Nachprodukte exkl. ton 
75 % Rendement 7,70. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,25. MeliS I mit Faß 22,25. Ruhig.

Sie wundern sich
Nachbarin. Machen Sie einen Versuch mit 
Dr. Thompson9» Seifenpulver, und Sie 
werden dasselbe auch von Ihrer Wäsche sagen. 
Vorräthig in den meisten Colonialwaaren-, 
Seifen- und Drogenhandlungen. 

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couveri 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 H. in Marke.i

W. H. Mlelck, Frankfurt a. M

Elbmger Standesamt.
Vom 25. Mai 1897.

Geburten: Fabrikarbeiter Ferdinand 
Ramatzki 1 S. — Maurergeselle Gottfr. 
Lerch 1 S. — Arbeiter Wilhelm Redner 
1 S. — Schlosser Gustav Wittulski 
1 T. — Mehlhändler Friedrich Rehahn 
1 S.

Eheschließungen: Schuhmachermstr. 
Josef Albrecht mit Maria Sonntag.

Sterbesälle: Arbeiter Ewald Hinter- 
lach 46 I. — Arbeiter Johann Neumann 
aus MooSbruch 25 I. — Schuhmacher­
meister Mathias Außen 67 I. — Fabrik­
arbeiter Heinr. Aug. Gehrke T. 5 M.
— Friseurgehilfe Gustav Hennig 21 I.
— Tischler Franz Stagnet 1 T. todtgeb.
— Schlosser Emil Wirth S. 2 M.

i

Liederhain.

(Statt besonderer Meldung.)
Die Geburt eines gesunden 

Mädchen zeigen sehr erfreut an
Elbing, d. 24. Mai 1897.

Robert v. Riesen h 
und Frau, geb. Engeholm. [5

8

Die

wird am

30. Mai, Nachm. 6 Uhr,
WT geschlossen.

Oeffentlicke Versammlung.
Zu einer Besprechung über das neue

Bereinsgesetz
ladet zu Mittwoch, den 26. Mai* er., Abends 81/, Uhr, nach 

dem Hause des Gewerbevereins, Spieriugstr. 1O, I. ein 
der Borstand des Liberalen Vereins.

Ed. Palm,
16. Spiermgftr. 16.

Kunst- und Bau-
Jnstallations-Geschäst für Wasserleitungen, Kanali- 
sations-Anlagen, Closet- und Bade-Einrichtungen, 

Bierapparate sür Luftdruck und Kohlensäure.

SpkMlltiit: Thnmeindecknngen in Zink u. Kupfer.
Durch maschinelle Einrichtungen meiner Werkstatt bin ich in 

der Lage, nur gediegene Arbeiten zu billigen Preisen zu liesern. 

WT Reparaturen umgehend. "HW
Gewerbehans,

d. Mts.:

GM-ClMt.
Turn 
Verein.

Mittwoch, den 26. er.:
keine Turnstunde.

Beginn 8 Uhr Abends.
Entree 15 H. M. Schnee. SMMMg MciMrten.

Himmelfahrt:

Grußes Cmerl
Lehrling

von anständigen Eltern und einen zu­
verlässigen MG" Faktor sucht

A. Preuschofff, Alte Börse.

Den geehrten Herrschaften von Elbing 
und Umgegend empfehle ich mich als 

IihMener.
Habe Kellner gelernt und viele Jahre 
in den bedeutendsten Hotels und Restau­
rants gearbeitet und sichere ich stets 
prompte und reelle Bedienung zu.

Hochachtungsvoll

Eduard Meissner,
Kleiner Wunderberg lb.

Gute

Meberschwänjt
zum Verkauf. Carl Herrmann, 
Gut Schwarzwald, b. Skurz, Wpr., 

Bhf. Pr. Stargard.

IgW Stellensuchende jeden
Berufs placirt schnell Reuters

I Bureau m DreSden, Reinhardstr.

DM" 2 tüchtige

WMlllpsM
finden sofort Beschäftigung.

Carl Schmidt Nacht.,
Spieringstraste.

sucht

Lehrling ■
J. Staesz jun., 

Königsbergerstraste.

Ein lauft) iirsdjc,
Sohn ordentlicher Eltern, kann sich 
melden Heiligegeiststr. 29.

TWige Manrergeskllen
für dauernde Beschäftigung sucht bei 

hohem Lohn

Paul Müucbau,
Baugeschäft,

Pr. Stargard.

Erzieherin,
ev, für zwei Knaben von 7 u. 8 wahren 
zum 1. Juli, resp, nach den großen 
Ferien gesucht. Gest. Offerten und Ge- 

haltsanfprüche an
Prinzl. Administrator Raute, 

Collin b. Wiffek, Bez. Bromberg.

1 Kindermädchen 
kann eintreten Rötel Germania, 

Junkerstrape.

äiiniaöbera:
6 40 0m., 7,19 Vm., 10,02 Um., 1,22 Nm. 
' 5,32 Nm., 6,11 Nm., 12,18 Nachts

SRo^ruttgett:
7 19 vm., 10,02 Dm-, 2,16 Nm.

6,U Nm.
/Cftcroöe:

■fett gedruckte find 
Schnellzüge

Sommer
c Fahrpla« 1897.

Abfahrt nack Richtung Dtrschau:

mitGeschüstskeller und 
Sdvtlt Wohnung z- 1. Oktober 

zu vermiethen
Heilige Geiststr. 24, 1 Tr.

320574



M

Joh. Lau

8

♦

A. Danieliwski. Spargel
Aeutz. Muhlendamm 67. täalick friidi. aus Kl. Rö!

8
8

MF « Stück 

schöne, große Heringe 
giebt für 10 H G. Rahnenführer.

Zu verkaufen:
1 Schreibfeeretär, 1 mahagoni Eh- 
tisch mit 4 Einlageklappen, div. Eisen­
theile zu einem Kochherde (Platte mit 
3 Löchern, Bratofen, Herdring, Thüren) 

Johannisstraße 9, pari.

WF Koscher TB|

Rind- und Kalbfleisch
empfiehlt E. Schulz.

Alte lose

Leinewail-
kauft zum Poliren

Möbel-Fabrik von

E. Andree,
Tischlermeister.Colonialwaaren 

and Weinhandlung, 
Destillation. 
QnflpiüIHSt* und Cognac, 
DllbUdllldl. ächter Verschnitt.

kr. Bein, Wasserstrasse 58.
Colonialwaaren - Handlung 

und Destillation.

Spüiilifit: ÄSÄ

Damen-i. KioMÄ, 
Jannettes. Kr®o, llmMiip nie.
SS imr Neuheiten = 

habe ich im Preise jetzt bedeutend zuriickgesetzt 
und bietet sich Gelegenheit zu fabelhaft billigem 

Einkauf.

, Reizende Mädchen-Jaquets
und

" W" Knaben-Anznge
empfiehlt

CinÜgtS Spestal-Geschaft
für

Kluder-Garherobeu.

; T apeten, > 
; Borden, j 
;Rouleaux( 
4 in großartig schöner Auswahl ► d liefert vom Lager k 
1 die Tapetenhandlung k 
' A. Rahnke Nachflgr., ► 
4 Elbing, Schmiedestraße 8. -4 Complette Musterkarten franco.

Fleiisliurger Patcnt-Cenlritiioen 
für Hand- und Kraftbetrieb, bei schärfster Ent­
rahmung, leichter Gang, einfachste jReinigung, weil 
Trommel ohne Tellereinsatz, in 4 Größen stets 
auf Lager. Dazu passende Butterfässer, 

Butterkneter, Milchkannen und
Bassins, Kühler, Dampfentwickler, 

Pumpen, Transmissionen, 
Tauchefässer und Eisschränke.

Gleichzeitig empfehle mein Lager in

Gras-u.Getreide*Mähmaschinen 
welche sich in der Elbinger Niederung im stärksten Lager-Gras 
und -Getreide vorzüglich bewährt haben. Da Nachfrage'sehr groß, 

bitte um zeitige Bestellung. Original-Zeugnisse liegen zur Ansicht. 

Erich M ü 81 e r. Elbing.
Filiale: Tilsit.

Lanz’sche Dreschapparate, Deutzer Motore, 
Meierei-Anlagen, Feldbahnen.

täglich frisch , aus Kl. Röbern 
empfiehlt die

Obs I halle
(Alter Markt.)

Zum Feste! "
Empfehle dem geehrten Publikum von Stadt und Umgegend meine 

hochfeinen Tafel - Liqueure 
sowie

'feine Jam.-Rums und nur Import. Cognacs.!
Gleichzeitig halte ich

W* Danziger Jopenbier, -WW Z
von den Herren Aerzten bestens empfohlen, stets auf Lager.

Fritz Jauzeii. | 
Heilige Geiftstratze Nr. 21. G

A. Glagau,
38 Alter Markt 38.

DE" Große Auswahl "MF
in den neuesten

ÄiWg-, yolctot- u. Haseii-Stoffcn 
in den besten 

deutschen «ud englischen Fabrikaten.
Guter Sitz. -WW MT Elegante Ausführung. 

'@gT Billige Preise. "WW

Waschkleider
für Mädchen, in allen Größen,

Waschanzüge
i K* für K n a b e n, "WW 

sowie 

eiu;elne Blousen imii Hosen, 
♦♦ * t k

Donnerstag, Den 27. er., bleibt 
linser Geschäft die übliche Zeit 
geöffnet.

romtw Samui 
©Xctcftf.

Colonialwaaren-, 
■O* £)elieatessen-, 

Südfrueht- u.
Wein -Handlung.

Hierzu eine Beilage.

5 Klei!»erS»ff-Restk 1 
(3—8 Meter) speziell schwarz,

in nur guten Qualitäten, verkaufe ich 

IMMMt für die Hälfte M 
des sonstigen reellen Werthes.

in allen Größen billig st.

Richard. Lange,
49. Wasserstraße 49.

Ab Sämmtliche -Wtz

S di o Inii 11 n r c n
für

Hkllkil, Dmkn nnh fiitiher 
Z5zu kolossal billigen Preisen.^ 

C.&P.Völkner.
Alter Markt 10 & 11.

9 z 
re. re.

empfiehlt in größter Auswahl

Franz T olksdorff
Speclai-tieschäft für Kinder-tiarderoben,

Wasserstraße 79 und Briickstraßc 3.

Krelisk! 
Hummern 

und sämmtliche Kschsorten 
offerirt billigst zum Tagespreise 

A. Prenscüüff, 
AlteBörseu Köuigsbrgrstr. 19

Tapeten u. Kardüreu, | 
Ltuckr ofetten | 

empfiehlt billigst 

BiMM'M ■ 
Kurze Hinterstraße 14.

Trockene Sl" 
Maler- u. Maurerfarheu 

(Farben in Del, streichfertig), 

Krmfse, Lacke, Siccatio, 
Krn«zm, Kill, Kinsel, Kürßm. 
Kalk, gelöscht u. ungelöscht, 

Oement 
in Vi, V, To. und ausgewogen, 

Dachpappen 
in verschiedenen Preislagen, in Rollen 

1 M. an, 

Dach- und Solstheer, 
Carbolineum, 

Nappuilgkh DachKitt. 

Kkitscheu uud Stuhlrohr 
empfiehlt billigst

G. Kahiienliilirer. 
ZPLIgkl.

George Crunau.

von ■
Gustav Herr mann Preuss, I

Heilige Geiststraße 29 
empfiehlt

Krebse und Krebssuppe. |liötei tiermania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Special-Ausschank von Höcherlbräu.

^

4



Nr. 122. Nr. 122Elbmg, den 26. Mai 1897.

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 24 Mai.
Zunächst wird der neu in das HauS eingetretene 

«-^^enrath S chlut ow vereidigt.
-ine?N?t^Ewur^ betreffend die Errichtigung 

11\ Ulrich ts in der Stadt Witkowo, 
SnV ?-®efe^ntrourf über den Erlaß polizeilicher 
«lrasverfugunge« wegen Uebertretung ström- und 
ichtsffahrtSpolizeilicherStrafver-  
s u g u n g e n auf der Elbe und dem Rhein wird 
unverändert angenommen, der mit letzterem Gesetzent- 
®“JJ. x Zusammenhang stehende Zusotzartikel zur 
revid rten R h e t n s ch t s s a h r t S a k t e wird ge­
nehmigt.

Es folgt die Berathung über den Gesetzentwurf 
wegen Abänderung der Gesetze vom 9. Juli 1886 und 
öotn 6. Juni 1888, betreffend den Bau neuer 
Schiffahrt-kanäle und die Verbesserung 
vorhandener Wafferstraßen. Der Entwurf bezweckt 

^^reitstellung von 14f Millionen Mark zur Fer- 
tigstellung des D o x t m u n d - E m s k a n a l S

Lte Commission beantragt, dem Gesetzentwurf 
zuzusttmmen und eine Resolution anzunehmen, wodurch 
die Staatsregierung ersucht werden soll, durch zweck- 
enliprechende Tarifirung der Kanalgebühren der die 
einheimische Produclion schädigenden Concurrenz ent- 
gegenzuwirken.

Frhr. v. D ü r a n t spricht sich dahin auS, daß 
die Staatsregierung die Interessenten zu den Kosten 
hätte heranziehen sollen, und empfiehlt die Annahme 
der Resolution, damit nicht durch zu niedrige Gebühren 
die Etnsuhr ausländischen Getreides begünstigt werde. 
Jedenfalls müsse man künftig mit großer Vorsicht 
Vorgehen und mit wetteren Kanalbsuten warten, bis 
genügende Erfahrungen gesammelt seien.

Frhr. v. M a n t e u f s e l spricht sich gegen die 
Resolution, die zwecklos sei, und gegen die Vorlage auS. 
Das Bedürfniß noch dem Kanal sei bisher nicht nach­
gewiesen, auch sei nicht nachgewiesen, daß der fertige 
Kanal günstig wirken könne. Fest stehe dagegen, daß 
er eine wesentliche Schädigung der östlichen Landwirth- 
schast herbeiführen werde.

Minister der öffentlichen Arbeiten Thielen 
empfiehlt die Annahme der Commisstonsanträge. ES 
sei unmöglich, eine so wichtige Verkehrsanlage wie 
den Dortmund-Emskanal zu vernichten, zumal ein 
Verkehr von etwa einer Millwn Tonnen zu erhoffen 
fei; auch sei eS wünschenswerth, daß die Zusuhr aus­
ländischen Getreides nicht durch ausländische, sondern 
durch inländische Häfen vermittelt werde. Eine zu 
hohe Bemessung b.r Canalgrbühren sei nicht möglich, 
da damit von vornherein der Verkehr unterbunden 
werden würde.

Oberbürgermeister Schmieding empfiehlt die 
Vorlage und eine weitere Verfolgung der Kanalpolitik.

Finanzminister v. Miquel weist darauf hin, daß 
die Vorlage mit der Kanalpolitik nichts zu thun habe, 
sie sei nur die Folge früherer Verpflichtungen. Die 
Veranschlagung von Wasserbauten sei sehr schwierig, 
auch bet ausländischen Kanalbauten seien erhebliche 
Ueberschreitungen deS Anschlags vorgekommen. Eine 
Ablehnung der Vorlage würde ein Schlag ins Wasser 
sein, denn die Verpflichtungen seien etngegangen und 
Zahlung müsse geleistet werden.

Herr v. Wedel-Ptesdorf wünscht ein Zu­
standekommen auch des Mittellandkanals im Interesse 
der Landwirthschast und befürwortet die Vorlage, 
ebenso Oberbürgermeister Westerburg. Nach einer 
weiteren Debatte wird der 8 1 in namentlicher Ab­
stimmung mit 49 gegen 27 Stimmen ange­

nommen, ebenso das ganze Gesetz Auch die 
von der Commission beantragte Resolution wird an­
genommen.

Sodann wird der Staatsschuldencommission für 
die Verwaltung des Staatsschulden- 
wesens im Rechnungsjahr 1895/96 Entlastung er­
theilt und die Nachweisung der StaatSbeihilsen zur 
Förderung des BaueS von Klein­
bahnen im Etatsjahre 1896/97 durch Kenntniß­
nahme für erledigt erklärt.

Nächste Sitzung Dienstag 12 Uhr: Etats­
berathung. ________

Prozeß v. Tausch.
Der Prozeß Tausch, das Nachspiel zu dem Pwzeß 

Leckert-Lützow, der im Dezember v. I. die 3. Straf­
kammer beschäftigte, hat am Montag vor dem Schwur­
gericht des Landgerichts I zu Berlin seinen Anfang 
genommen. Angeklagt sind der Criminalcommtssar am 
Berliner Polizeipräsidium v. Tausch und der Schrift, 
steller v. Lützow. Es sind zwei Anklagesachen, die 
mit einander verbunden sind. Der Angeklagte v. Tausch 
allein wird beschuldigt, im Dezember 1896 vor der 
3. Straikammer in der Anklagesache wider Leckert, 
v. Lützow u. Genossen den vor seiner Vernehmung 
geleisteten Eid wissentlich durch ein falsches Zeugniß 
verletzt zu haben. In der beiden Angeklagten ge­
meinsamen Anklagesache geht die Anklage dahin:
I. v. Lützow: im November 1895 zu Berlin durch 
zwei selbstständige Handlungen, 1) den Reichs-Miliiär- 
siSkus um 50 Mk. betrogen zu haben; 2) eine Quit­
tung d. d. Berlin, 10. November 1895 über 50 Mk. 
mit der Unterschrift «Kukutsch" fälschlich angefertigt 
und von derselben zum Zwecke der Täuschung Ge­
brauch gemacht zu haben. — II. v. Tausch: nach dem 
10. November 1895 zu Berlin als Beamter, welcher 
vermöge seines Amtes bet Ausübung der Srrafgewalt 
mitzuwtrken hat, in der Absicht, den Mitangeschuldigten 
v. Lützow der gesetzlichen Strafe rechtswidrig zu ent­
ziehen, die Verfolgung der zu I bezeichneten strafbaren 
Handlungen unterlassen zu haben.

Der den Angekl. v. Tausch allein angehende Theil 
der Anklage behauptet, daß der Angeklagte bet der 
Verhandlung des Prozesses Leckert-Lützow am 3. De­
zember v. I. und folgende Tage seine Etdespflichl in 
verschiedenen Beziehungen wissentlich verletzt habe. 
Insbesondere soll er unwahrer Weise behauptet haben: 
1) daß er nicht Politik getrieben und niemals politische 
Artikel inspirtrt habe; 2) daß er den ihm amtlich zu­
gewiesenen v. Lützow nicht zu persönlichen Diensten 
herangezogen habe; 3) daß er bezüglich der von dem 
Angekl. v. Lützow begangenen Urkundenfälschung (un­
befugte Benutzung des NamenS Kukutsch zu einer, 
Quittung) wider besseres Wissen unrichtig ausgesagt 
und 4) daß er unter seinem Eide die Angabe deS 
ChefredacteurS Dr. Arthur Levysohn bestritten habe 
wonach diesem Tausch gesagt haben soll, Leckert werde 
im AuSwärtigen Amte als Mitarbeiter der «Täglichen 
Rundschau" empfangen.

Die Anklage hebt in der sehr umiangreichen An­
klageschrift hervor, daß der Angeklagte von Tausch 
früher bairischer Offizier gewesen, im Jahre 1879 alS 
Anwärter bei der Berliner Polizei etngetreten und im 
Jahre 1882 oll Kriminalkommissiar bei der politischen 
Polizei angestellt worden ist. Seit 1887 bestand seine 
Dienstthätigkeit neben der Leitung der Gasthoss- und 
Fremdenpolizei vornehmlich in der Anstellung von 
Ermittelungen auf dem Gebiete der Presse. Daneben 
hatte er an dem Sicherheitsdienste für 
den deutschen Kaiser theilzunehmen, seit 
medreren Jahren war er auch dem Großen General­

stab, dem Kriegsministerium m.d dem Reichsmarine- 
’amt gegen Gewährung besonderer Bezüge zur Erledi- 
gund sekreter Aufträge überwiesen. Nach Ansicht der 
Anklagebehörde hat v. Tausch das ihm in besonderem 
Maße entgegengebrachte Vertrauen und die ihm einge­
räumte Machtvollkommenheit arg mißbraucht und aus 
Herrschsucht, Eitelkeit und Mißgunst sich zu Intriguen 
und Zettelungen sogar gegen die höchsten Beamten 
des Staates verleiten lassen. ES wird ihm zum Bor­
wurf gemacht, daß er mit seinen Agenten, die aus 
solchen Leuten bestehen, «welche in ihrer Ehrenhaftig­
keit zurückgegangen sind und diese anrüchige Beschäf­
tigung übernehmen, weil sie bereits im Leben Schiff« 
bruch gelitten haben," in intimster freundschaftlicher 
Weise verkehrt und sich sogar ihrer Hilfe bei Aus­
nahme von Wechseldarlehnen bedient habe. Unter 
seinen Agenten nahm eine besonders hervorragende 
Stellung in früherer Zeit der berüchtige Normann- 
Schumann ein, der die Presse zu den schamlosesten 
Verleumdungen und Verhetzungen mißbraucht hat und 
in neuerer Zeit der Angeklagte v. Lützow, der wegen 
seiner gehässigen Erfindungen über die höchsten Wür­
denträger im Staate und am Hofe zu 1 Jahr 6 Mo­
naten Gefängniß verurtheilt worden ist.

Im Gegensatz zu der eidlichen Bekundung des An­
geklagten im Prozesse Leckert-Lützow behauptet die 
Anklogebehörde, daß v. Tausch mit Hilfe seiner Ver­
trauensmänner vielfach politische Artikel in 
die Presse lancirt und damit seine persön­
lichen Interessen, seine Neigungen und Abneigungen 
zu verfolgen gesucht habe. Es wird da zunächst ver­
wiesen auf Artikel, die NmmanncSchumann im «Ber­
liner Lokalanzeiger" vom 4., 6. und 8. Oktober 1895 
über die Strafsache gegen Schoren und Genossen 
wegen VerrathS militärischer Geheimnisse veröffent­
lichte. v. Tausch war damals mit der polizeilichen 
Bearbeitung dieser Untersuchung betraut. Wetter 
wird Bezug genommen aus das Verhalten v. Tausch's 
dem Journalisten Hans Kcaemer gegenüber. Diesem 
soll er am 17. März 1894 allerlei Mittheilungen 
über den angeblich Besorgntß erregenden Zustand deS 
Kaisers, über eine Unterhaltung des Kaisers mit der 
Kaiserin Friedrich, über eine durch Geh. Rath 
v. Bergmann in Abbozzia vorzunehmende Ohr­
operation des Kaisers rc. gemacht haben. Auf die er­
staunte Frage Kraemers, woher er die Details so ge­
nau wisse, soll er gesagt haben: der Kaiser sei von 
ihm mit einem Netz von Spionen umgeben, die alles 
berichten, was im Schlosse vorgehe. Kraemer hat die 
Nachricht von der Erkrankung des Kaisers auch in die 
Presse bringen wollen, ist aber schließlich bedenklich 
geworden und hat davon Abstand genommen. Hierzu 
kommt die von dem Angeklagten v. Lützow aufgestellte 
Behauptung, daß er in einer großen Anzahl von 
Fällen von v. Tausch direkt ausgefordert sei, nach 
seiner Information politische Artikel abzufassen und in 
die Presse zu lanciren. DaS sei namentlich der Fall 
gewesen bei einem im «Berl. Tagebl." vom 15. Sep­
tember 1893 erschienenen, von ihm verfaßten Artikel 
«Ein Rückblick auf die Kaisermanöver in Elsaß-Loth- 
ringen", in welchem er im Auftrage Tausch- die 
Maßregeln der Polizei bei den Manövern abfällig 
krttisirt habe. Ebenso behauptet v. Lützow, daß ein 
von ihm in der «Deutschen Warte" vom 2. August 
1896 veröffentlichter Artikel «Aus der Gesellschaft", 
der sich in absprechender Weise mit dem koburgischen 
Kammerherrn Grafen Griebenow beschäftigte, aus 
Wunsch v. Tauschs veröffentlicht worden sei und daß 
dieser selbst ihm aus den Akten des Polizeipräsidiums 
die Information über das Vorleben deS Kammerherrn 
ertheilt habe. Auch den in der «Welt am 
Montag" vom 27. April 1896 erschienenen Artikel

-Zu den Krisengerüchten" will Lützow im Aujirage 
v. TauschS zum Abdruck gebracht haben. Ebenso 
sollen vier durch Leckert bei der «Täglichen Rund­
schau" angebrachte Artikel, die sich mit den Klisen- 
gerüchten, mit dem Generaloberst Frhrn. v. LoS und 
mit der Strafsache Koschemann beschäftigen, („Anar- 
chistenriecherei"), auf einen Auftrag v. Tausch's zurück- 
zusühren sein. Auch der bekannte Agent Tausch's, 
Journalist Gingold-Staerk, hat einen ganz ähnlichen 
Artikel über die Anarchistenriecherei bei Der «Deutschen 
Warte" untergebracht. In einer Reihe weiterer Fälle 
soll dem Angeklagten v. Lützow die von v. Tausch 
gewünschte Lancirung bestimmter Nachrichten in die 
Presse nicht gelungen sein; so die Nachricht von der 
Erkrankung des Kaisers, ferner Nachrichten, die sich 
gegen den Grasen Caprivi und Herrn v. Boetticher 
richteten u. s. w. Bekannt ist aus dem Leckert-Lützow- 
Prozesse, daß v. Tausch von Köln aus, wo er sich aus 
Anlaß der Untersuchung gegen Schoren und Genossen 
aufhielt, den v. Lützow über den Gang der Unter­
suchung unterrichtete und ihn aufforderte, seine Ver­
dienste in der Sache in der Presse gehörig heraus- 
zustreichen. Auch nach Beendigung des Prozesses 
Schoren soll Tausch dem Lützow Informationen über 
Mißstände in der Heeresverwaltung zur Benutzung 
in der Presse ertheilt und als Lützow sie nicht schnell 
genug unterbringen konnte, sie durch Gingold Staerk 
an das «Berl. Tagebl." haben geben lassen. Aus 
direkten Auftrog v. Tausch's führt die Anklagebehörde 
ferner einen Artikel zurück, den Gingold'Staerk im 
«Berl. Tagebl." vom 16. September 1896 veröffentlicht 
hatte. Er betraf die Ersetzung des Fürsten Hohenlohe 
durch den Fürsten Hatzfeldt. Ebenso soll er den 
Journalisten Max Sebald, den er dahin instruirt habe, 
stets in bismarckfreundlichem Sinne zu schreiben, 
veranlaßt haben, zwei Artikel in die «Deutsche Ztg." 
zu lanciren. Schließlich führt die Anklagebehörde 
noch an, daß v. Tausch im Jahre 1890 dem damaligen 
Redacteur der «Freisinnigen Zeitung", Walier (jetzt 
Chefredacteur der «Königsb. Hartung'schen Ztg."), 
gelegentlich einer Vernehmung Mittheilungen über den 
Chesredacteur der «Berl. Pol. Nachr." Schweinburg 
und dessen Beziehungen zum Centralverbande Deutscher 
Industrieller gemacht habe. Herr Walter soll der 
Aufforderung, diese Mittheilungen in die «Freis. Ztg." 
zu bringen, nicht nachgrkommen sein. Kurze Zeit 
daraus sind aber diese Mittheilungen in genau dem­
selben Gedankengange durch Normann - Schumann, 
den damaligen Agenten Tausch's, der «Saale-Ztg." 
übermittelt worden.

In dieser Weise hat v. Tausch nach Ansicht der 
Anklagebehörde im Gegensatz zu seiner eidlichen Aus­
sage und unter Mißbrauch der ihm dienstlich zur Ver­
fügung stehenden Mittel, unter Bruch seines Amts­
geheimnisses sich der Presse bedient. Außer persön­
lichen Motiven, dem Streben, mit Erfolgen zu 
glänzen, und sich ein gutes Fortkommen zu sichern, 
sollen auch politische Gründe hierbei maßgebend ge­
wesen sein. Nach dem Rücktritt des Fürsten Btsmarck 
war er von einem ganz besonderen Groll gegen die 
leitenden Staatsmänner erfüllt und soll gegen seinen 
eigenen Chef, den Minister von Köller, den StaatS- 
secretär Frhrn. v. Marschall und die Beamten des 
AuSwärtigen AmteS arg intriguirt und auf eigene 
Hand Politik getrieben haben. So soll er den v. 
Lützow u. a. veranlaßt haben, an den Minister v. 
Köller einen anonymen Brief zu schreiben und diesem 
darin ganz bestimmte politische Directiven zu geben. 
Auch soll v. Lützow unter einem Pseudonym sich dem 
Polizeidirector haben nähern müssen. Ueber den 
StaatSsecretär Frhrn. v. Marschall soll sich v. Tausch 
in der abfälligsten Weise Journalisten gegenüber aus- 
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Am Abende dieses Tages war ein Fresco, eine nächt­
liche Gondelfahrt, an der stets alle Fremden Theil 
nehmen. Dort mußte ich ihn treffen, ihn beobachten 
können. So war es auch und als er den Heimweg 
antrat, verfolgte ich seine Spur. Während er unter 
dem Ponte bei sospiri durchfuhr, postirte ich mich 
auf dem zunächst demselben befindlichen niedrigen 
Brückenübergange und wickelte mit zitternden Händen 
mein Kind in die Bettstücke, die ich bei mir trug, 
diese rasch mit einem Stricke kreuzweise umschlingend. 
Seine Gondel war nur noch wenige Schritte entfernt, 
als ich damit zu Stande gekommen war. Es war 
höchste Zeit zur Ausführung meines Vorhabens und 
doch zauderte ich in jenem entscheidenden Momente 
fast wieder — es war zu furchtbar für die Mutter, 
was ich thun wollte! — Aber ich konnte mein Kind 
nicht ernähren — es mußte sein — zu seinem Besten. 
Mich hinter der Brücke plötzlich erhebend, ließ ich 
das Bündel hinabgleiten in die Gondel — ich sah, 
wie es vor seine Füße fiel — vor die Füße seines 
Vaters! — Dann sah ich nichts mehr — mit einem 
gellenden Schrei stürzte ich davon, soweit ich konnte 
— weit — immer weiter — bis ich zusammen- 
brach! —"

Mit wogender Brust und fliegendem Athem hatte 
Beatrice Castelli, die unglückliche Mutter, ihre Er­
zählung bis hierher geführt. Nun hielt sie erschöpft 
inne und schwieg, sich matt an den Fensterpfeiler 
lehnend. Die Gräfin war dem ihre Aufmerksamkeit 

spannendster Weise in Anspruch nehmenden Be- 
rrcht gefolgt, indem sie ihr Ohr nahe an Beatrice 
nergte, um die rasch geflüsterten Worte zu erhäschen 

derselben zu verlieren. Wenn sie auch 
fn noch nicht ganz flüssig sprach,
so verstand sie doch genug davon, um den Zusam- 
menhang vollstandlg aufzufassen. Als während des 
letzten Theiles die Stimme der Erregten sich etwas 
vernehmlicher machte, legte Martha, deren eigenes 
Herz heftiger pulsirte, ihre Hand einen Augenblick 
auf Beatrices Arm und trat eilig bann einige 
? x lltc tocit hinter ben bie bethen Frauen halb 
verdeckenden Fenstervorhängen hervor, um dem noch 
am Eingänge des Zimmers stehenden Lakaien die 

Weisung zu geben, daß er das Gemach verlassen 
solle. Daß sie von jener keinen hinterlistigen An­
griff auf ihre Person zu befürchten habe und darum 
keines männlichen Schutzes mehr bedürfe, war ihr 
nun klar geworden.

Jetzt gab sie Beatrice Castelli ein Zeichen, fort- 
zufahren, dem dieselbe entsprach:

„Aus meiner Betäubung erwacht, sprang ich auf 
und, noch furchtbaren Schmerz empfindend über die 
That, durch die ich meines Kindes mich wohl für 
alle Zukunft entäußert hatte, eilte ich weiter, bis ich 
einen Fährmann fand, der mich nach dem Festlande 
übersetzte. Nachdem ich etwas mehr Fassung erlangt 
hatte, betrat ich die Wohnung meiner Bekannten 
und gab an, daß ich in Venedig eine Person ge­
funden habe, die sich meines Kindes erbarmen und es 
adoptiren wolle. Doch hätte ich geloben müssen, deren 
Namen dafür zu verschweigen und nie mehr Ansprüche auf 
meine Mutterrechte zu erheben. Man glaubte mir 
und behielt mich noch einige Zeit im Hause, bis ich 
mich soweit beruhigt und körperlich erholt hatte, daß 
ich zu meinen Eltern zurückkehren konnte.

Nur noch einige Jahre blieben dieselben am 
Leben; dann ftarben sie rasch nacheinander und auch 
ich selbst war eine hülf- und mittellose Waise, die 
gerechte, aber indeß allzuharte Strafe erntend 
dafür, daß ich mein eigenes Kind dahingegeben 
hatte, um es der Gnade eines Mannes anheimfallen 
zu lassen, den ich nach seiner bisherigen Handlungs­
weise für einen NichtSwürdigen halten mußte. Das 
Schicksal der armen Preisgegebenen blieb mir ver­
borgen; aber mein eigenes nahm nach verschiedenen 
Jahren, in denen ich mit meiner Hände Arbeit mich 
mühsam durch's Leben schleppen mußte, eine mildere 
Gestaltung an, wenigstens äußerlich, denn mir fiel 
die mäßige Erbschaft einer entfernten Anverwandten 
zu, welche zur Befriedigung meiner Bedürfnisse 
fortan genügte.

Nachdem die politischen Gährungen des Vater­
landes vorübergegangen waren, verließ ich Florenz 
und die Umgegend, in der ich bis dorthin mich auf­
gehalten hatte, und nach mehrmaligem Wechsel 
meines Domizils, dessen freie Wahl mir durch meine 
Verhältnisse jetzt anheimgestellt war, zog ich vor 
einigen Monaten hierher nach Venedig; denn ich 
konnte den furchtbaren Alpdruck niemals los werden, 
der auf mir lag, so lange ich mich nicht vergewissern 
konnte über das Schicksal her aufgeopferten Tochter. 

Jetzt mußte sie, wenn sie noch lebte, schon im acht­
zehnten Jahre stehen. Würde ich je wieder von ihr 
hören? — In Venedig bestand am ersten noch die 
Möglichkeit, daß dies der Fall sein werde und diese 
Erwägung trieb mich hierher. Sie hat mich auf 
die Spur der Verschollenen geleitet!"

Als Beatrice sich unterbrach, sagte die Gräfin: 
„Ich weiß es und Ihre Handlungsweise scheint 

mir nun erklärlich. In jener jungen Dame, die 
Sie schon seit Wochen verfolgen und welche Sie 
heute im Schlummer überraschten, glauben Sie 
Ihre Tochter wiederzuerkennen."

„So ist es," fuhr Beatrice fort. „Als sie mir 
zum ersten Male begegnete und meine Gondel an 
der ihrigen vorüberglitt, da erkannte ich in ihr mein 
Ebenbild, wie ich es damals, als ich im gleichen 
Alter stand, im Spiegel erschaut hatte. Es konnte 
kaum anders sein. Die bisher vergeblichen Forsch­
ungen sollten durch die Gnade des Himmels mich 
zum erwünschten Ziele führen. Aber ich brauchte 
Gewißheit, seit jener Stunde floh mich die Ruhe, 
der Schlaf. Kautn war ich im Stande, die nöthigste 
Nahrung zu mir zu nehmen und meine Aufregung 
steigerte sich täglich mehr, sodaß man mich vielleicht 
wirklich für eine Wahnsinnige halten konnte. Sie 
hat es gethan — das erkannte ich vyr einer Stunde 
aus dem Rufe, der ihren Lippen entfloh, als ich 
enteilte. Unablässig beobachtete ich die junge Un­
bekannte; ich heftete mich an ihre Spuren, mich 
ängstigend, daß sie mir entschwinden könnte. So 
konnte es nicht bleiben und ich entschloß mich zu 
dem Gewaltstreiche, über welchem Sie mich ertappt 
haben. Aber wenn mich derselbe auch bloßgestellt 
hat, ich segne ihn doch, denn nun weiß ich es mit 
Gewißheit, was ich bis vor einer Stunde ahnte. 
Die Schnittwunde, welche das Kind an dem Tage, 
an dem ich es dahingab, auf der Piazetta davon- 
getragen hatte, sie mußte eine Spur zurückgelassen 
haben und diese Spur habe ich heute gefunden. 
Jene, die Sie hierhergeleitet hat, ist die Tochter 
Beatrice Castelli's — ist mein verlorenes Kind.

Convulsivisches Schluchzen unterbrach den raschen 
Redefluß der Sprechenden und auch dte Maftn 
schwieg erschüttert. So verstrichen Minuten. Dann 

hob Beatrice wieder an: ... m _
„Nun aber sagen Sie mir, Contessa, ist er es, 

der mein Kind, unser Kind erzogen hat. Sie 
tragen denselben Namen. Sie find eine Contessa 

di Vorra, ich weiß es — und ein Conte di Vorra 
war cs, der mich so namenlos unglücklich gemacht 
hat. Ist er ein Verwandter von Ihnen und hat 
er, der Pflichtvergessene, gut zu machen versucht an 
Jener, was er an Beatrice Castelli verbrochen hat? 
Welchen Namen hat man meinem Kinde gegeben?"

Diese Fragen wurden stürmisch hervorgestoßen. 
Die italienische Lebhaftigkeit machte sich geltend. 
Was blieb Martha übrig, als sie zu beantworten. 
Die Mutter, wenn sie auch unnatürlich an ihrer 
Tochter gehandelt hatte, so viel Recht hatte sie 
doch, um wenigstens zu erfahren, daß diese von 
dem Vater gewissenhaft ausgenommen und zu einem 
glücklicheren Leben erzogen worden war, als Bea­
trice es anzunehmen berechtigt gewesen war. Denn 
Jener, der des Kindes sich erbarmt hatte, er that 
es aus reiner Menschenliebe, ohne zu wissen, auch 
nur zu ahnen, daß er die Wohlthaten der eigenen 
Tochter erzeige. Armer Paul! —, so dachte die 
Gräfin — hatte er auch damals in jugendlichem 
Leichtsinne schwer gefehlt und an der Mutter sich 
versündigt — er hatte es gesühnt durch die wahre 
Fürsorge, die er dem verlassenen Kinde, einer ver­
meintlichen, unglücklichen Fremden, hatte angedeihen 
lassen. Und jetzt? - Stand ihm nicht jetzt die 
schwerste Sühne bevor, wenn er, welcher Bianca, 
wie Martha wußte, nicht als Tochter, sondern als 
Weib liebte, nun erfahren mußte, für wen sein 
Herz mit lodernder Flamme entbrannt war. 
konnte die Natur sich so verirren? Und tote? — 
nun plötzlich kam es Martha erst — wie war es 
denn möglich, daß Jener, daß Paul selbst nicht 
ebenso gut das Ebenbild Beatrice Castelli s, seiner 
einstigen Geliebten, in Bianka erkannte, wahrend 
doch die Mutter sie als solches unter zausenden 
herausgefunden hatte? Wie sollte sie sich das er­
klären? War er denn blind, oder hatten sich, m 
achtzehn bis neunzehn Jahren die Züge Beatrices 
in seiner Erinnerung so gänzlich verwischen können, 
daß er sie in Bianka's Antlitz nicht toiedererkannte.

Martha entgegnen nun: .„Ihre Tochter - ich will nicht leugnen, daß 
ich selbst bie Ueberzeugung von der WW-“ 
Ihrer Vermuthung gewoynen habe t|i von 
meinem Verwandten, ohne daß er eine J301] 
dem bestehenden Bande der Blutsverwandtschaft 
hatte, liebreich aufgenommen und unter den 
günstigsten Verhältnissen erzogen worden. Sie hat 



gelassen haben. In dem Leckert-Lützow-Prozeß ist 
nach dieser Richtung mancherlei bekannt geworden. 
In der Erinnerung sind die politischen Intriguen, 
die noch den Ergebniffen des Leckert-Lützow« Prozesses 
aus Anlaß des vielbesprochenen Kaisertoastes in 
Breslau gegen den Frhrn. v. Marschall angezettelt 
worden sind. Thatsächlich ist in jenem Prozeß klar 
gelegt worden, daß Tausch den Lützow aufgeputscht 
hatte, dem ersten Artikel noch andere folgen zu lasten, 
.damit sie endlich den Marschall beim Wickel haben 
könnten* und daß Tausch bei der endlich erfolgten 
Verhaftung v. Lützow's in Heller Angst gewesen ist 
und diesen wiederholt ermähnt hat, gerade so .d'cht 
zu halten*, wie s. Z. Schumann. Sein Schuldbe­
wußtsein folgert die Anklagevehörde auch aus folgender 
Thatsache: Kurz vor der Hauptversammlung gegen 
Lcckert-Lützow soll der Angeklagte v. Tausch den 
Correspondenten der .Leipz. Nachr.* Dr. Liman zu 
einer Unterredung eingeladen und dabei den bevor» 
stehenden Prozeß berührt haben. Er soll sich dabei 
a's getreuer Anhänger des Fürsten Btsmarck geriet, 
sich vor ihm gegen A -schuldigungen, die bis dahin 
noch Niemand gegen ihn erhoben hatte, vertheidigt 
und gebeten haben, .wenn alles auf ihn loShacke, eS 
mit ihm nicht so schlmm zu machen.* Fast zu gleicher 
Zeit hatte er dem Geh. Reg. Rath Friedheim Ver­
sichert, daß eS ihm sehr angenehm sei, als Zeuge ver­
nommen zu werden und nun öffentlich darlegen zu 
können, daß die politische Polizei keine Politik treibt.

Nach alledem hält die Anklagebehörde die eidliche 
Behauptung Tausch's, daß er politische Intriguen nie 
gesponnen, für falsch. Directe Verstöße gegen die 
E-d?spflicht findet die Anklagebehörde darin, daß 
v. Tausch alle Einzelheiten des von Lützow schließlich 
abgegebenen Geständnisses eidlich in Abrede stellte, 
nur die Thatsache zugab, daß er thatsächlich einen 
Artikel der „Welt am Montag* an den Botschafter 
Grafen Eulenburg in Wien eingesandt habe, alleS 
Uebrige aber als Erfindungen deS Lützow bezeichnete. 
Er hat darna s zugeben müsten, an den Grasen Eulen­
burg geschrieben zu haben: er habe ihm intereffante 
Mittheilungen, insbesondere bezüglich der Provenieuz 
der Sache zu mach?» und gerade hieraus folgert die 
Anklagebehörde, daß es nicht wahr gewesen, wenn er 
unter seinem Eide bekundete, er habe den Berichten 
Lützows keinen Glauben geschenkt und sie für lächerlich 
gehalten. Ein fernerer Punkt, bezüglich besten sein 
Zeugniß alS unwahr hingestellt wird, ist die Er. 
örterung des ihm von dem Kriegsmtnisterium er- 
theilten Auftrages, den Urheber des Berliner Tele 
gramms in den .Münchener Neuesten Nachrichten* 
zu ermitteln. Es wird behauptet, daß, obwohl er 
schriftliche Beweise von der Schuld LützowS in der 
Kukutsch Affaire in Händen hatte, er vor Gericht damit 
völlig zurückhielt. Er hat die Beweisstücke am nächsten 
Tage zu seiner eigenen Vertheidigung auS freiem An­
triebe vorgebracht und damit eine Strafbarkeit wegen 
seines Verschweigen- am Tage varher ausgeschlossen. 
Dagegen wird ihm als strafbarer Bruch des Zeugen­
eides der Umstand ausgelegt, daß er eidlich bestritten 
hat, gelegentlich einer Unterredung dem Ehefredacteur 
des .Berl. Tagebl.* Dr. Levysohn gesagt zu haben: 
Leckert werde im Auswärtigen Amte empfangen. 
Wegen dieser eidlichen Ableugnung der Behauptung 
des Dr. Levysohn erfolgte s. Z. bekanntlich Tausch'S 
Berhaftung. Dr. Levysohn hat sofort die Angaben 
Tausch'S in einem Artikel verwerthet und gerade hieraus 
folgert die Anklage, daß jeder Irrthum auf Seite Dr. 
Levyfohn's ausgeschlossen sei, während sich v. Tausch 
auf mehrere Zeugen beruft, denen er sofort noch dem 
Erscheinen deS Artikels im .Berl. Tagebl.* mitgetheilt 
haben will, daß Dr. Levysohn etwas gemeldet habe, 
was er gar nicht gesagt habe. ' 

Ein falscher Eid soll auch in der Tausch'schen Aus­
sage liegen, „daß er Lützow niemals den Auftrag ge­
geben habe, seiner rühmend in der Preste zu gedenken*, 
während ihm seine eigenen Briefe vorgelegt werden 
konnten, wonach er in der Landesverrathssache Schoren 
und Genosten einen solchen Liebesdienst von Lützow 
verlangt hatte. Ein ähnlicher Brief, in welchem 
Tausch dem Lützow Stoff zu einem seine kriminalistische 
Thätigkeit verherrlichenden Artikel zustellt, ist noch in 
der gegenwärtigen Untersuchung ans Tageslicht ge­
kommen. — Im Leckert-Lützow-Prozeß hatte Tausch aus 
wiederholtes eindringliches Befragen der Vertheidigung 
unter seinem Eide versichert, daß er „nie in seinem 
Leben Jemand mit politischen Artikeln inspirirt habe.* 
Nach Ansicht der Klage ist diese Behauptung nach 
allem vorher Angeführten wistentlich ialsch aufgestellt, 
denn sein Verhalten gegenüber dem Minister von 
Köller und dem Frhrn. von Marschall bezweckte nichts 
weniger, als den Sturz dieser Minister herb:izuiührkn. 
Dieselbe Richtung haben seine wiederholten An- 
schwäczungen des Auswärtigen AmteS gehabt, vor 
allem aber die Treibereien des Normann-Schumann 
in der „Saale-Zeitung* und anderen Blättern. Mit 
Normann Schumann habe er in vollem Einvernehmen 
gelebt und noch bis in die neueste Zeit in Verkehr 
gestanden. Als Normann-Schumann 1895 nach 
längerer Abwesenheit in Berlin wieder auftouchte, 
habe er ihn mittels zweier durch Lützow
geschriebener anonymer Briefe von hier weg- 
bugsiren wallen — wohl weil Schumann zu
viel von ihm wußte. Letzterer soll auch stets genaue 
Kenntniß von polizeilich bevorstehenden Maß 
regeln gehabt haben und in mehreren Fällen in der 
Lage gewesen sein, Redacteure vor bevorstehenden 
Haussuchungen zu warnen. Als der Redacteur 
Brentano dem Adjutanten des Grasen Caprivi. Haupt 
wann EbMtyer, mttgetheilt hatte, daß die Skandal­
artikel in der „Saale-Zeitung* von einem Angestellten 
der politischen Polizei verrührten und diese Angelegen­
heit dem Polizei-Präsidium überwiesen war, besaß 
Normann-Schumann schon am nächsten Tage Ab­
schrift des Brentanoschen Briefe?. Hieraus folgert 
die Anklage, daß v. Tausch bei den Treibereien drS 
Normann' Schumann die Hand mit im Spiele gehabt 
haben muffe. Daß die oben erwähnten, von dem 
Angeklagten Tausch inspirirtcn Artikel des Lützow, 
Sedaldt, Gingold Staerk politische Artikel waren, hält 
die Anklage für zweifellos und somit wiederum die 
eidliche Behauptung des Angeklagten, daß er nicht 
Polirik getrieben und die Presse nicht mit politischen 
Artikeln inspirirt habe, für völlig wiederlegt. Ais 
Schuldb. wußtseiu deS Angeklagten hebt die Anklage 
schließlich noch hervor, daß dieser am Abend des 
5. Dezember, nachdem Lützow seine Enthüllungen ge­
macht, sich durch den bekannten Caspart Roth- 
Ro.si. den Inhaber eine- Detectiv - Bureaus, 
bei dem ihm ganz sernstebenden Schriftsteller Maxi- 
milian Harden habe anmeldcn lassen, diesem seine Noth 
geklagt und schon bei dieser Gelegenheit eingehend den 
Fall Dr. Levysohn besprochen habe, obgleich diese An 
gelegenhLit in der Verhandlung biS dahin noch nicht 
mit einem Wort berührt worden war. — Soweit die 
B-schuldigungen. die gegen von Tausch allein erhoben 
werden.

Die gegen v. Lützow und v. Tausch gemeinschaft­
lich gelichtete Anklage beschuldigt den Angeklagten 
v. Lützow des Betruges gegen den MilitärfiSkus und 
der Urkundeniälschung, den v. Tausch aber deS Amts­
verbrechens. Bei dieser Anklage handelt es sich um 
die sattsam bekannten Vorgänge bet der durch den 
Kriegsminister dem v. Tausch in Austrog gegebenen 
Ermittelung deS Verfassers eines Berliner Telegr -mms 
der „Münch. N. Nachr.* über eine LtaatSmintsterial- 

den Namen Bianka Sospiro erhalten und lebt seit 
zwei Jahren in meinem Hause."

„Und er? Ist er unvermählt geblieben?" fragte 
Beatrice.

„Ja", antwortete die Gräfin. „Er ist es zur 
Zeit noch und wird es, wie ich jetzt annehme, viel­
leicht bleiben. Sie werden aber, wie ich hoffe, 
selbst einsehen, daß Sie sich mit jenem Schritt, 
durch den Sie sich des KindeS entäußerten, der 
Rechte auf dasselbe für immer begeben haben. 
Als Diejenige, welcher in diesem Augenblicke daS 
Mädchen zur Obhut übergeben ist, kann ich mich 
nicht einverstanden erklären, daß das Geheimniß, 
welches Sie mir in dieser Stunde enthüllten, auch 
Bianka aufgedeckt werde. Wollen wir sie in diesem 
Glauben lassen. So schwer es Ihnen auch an­
kommen mag, sich an diesen Gedanken zu gewöhnen, 
Sie werden es über sich vermögen, wenn Sie auf­
richtige Reue fühlen und bedenkcn, daß Sie damit 
das Loos Ihrer Tochter sicher stellen und deren 
eigene Gefühle schonen. Bianka hat durch ihren 
Vater eine vortreffliche, feine Erziehung erhalten 
und in den besten Kreisen ihren Platz gefunden. 
Vernichten Sie nicht deren Glück durch Ihr rauhes 
Eingreifen. Ich mache Ihnen keine Vorwürfe über 
das, was Sie früher thaten, aber ich mahne Sie, 
jetzt, wo Alles darauf ankommt, Ihre Mutterpflichten 
besser zu erfüllen!"

Beatrice Caftelli mußte einen schweren, harten 
Kampf bestehen, aber sie bestand ihn, wie es sich 
zeigte, siegreich; denn nach langem Schweigen er­
widerte sie:

„Sie haben recht, Contessa, und ich danke 
Ihnen, edle Frau, daß Sie mir den Weg zeigten, 
den ich zu gehen habe. Thränenreich war meine 
Bahn — sie wird es bleiben; aber das Glück 
meines Kindes soll nicht getrübt werden, denn 
ich sehe es jetzt in guten Händen. Ich will 
Bianka nicht Wiedersehen, offen wenigsten- nicht. 
Sagen Sie ihr — — was denn? — o mein 
Gott! — Ja! Lassen Sie mein Kind in 
dem Glauben, ich sei wirklich eine Irrsinnige, ich 
habe mein eigenes Kind verloren, das ihr ähnlich 
gesehen haben müsse, daher die Verfolgung, daher 
mein heutiges Eindringen — es sei — es sei — 
eine fixe Idee gewesen, die mich hierhergetrieben 
hat!"

Beatrice, die Unglückliche, schlug bei diesen letz­
ten Worten die Hände vor ihr Gesicht und stöhnte 
im Uebermaße des Schmerzes, ein Anblick, der auch 
auf Martha so erschütternd wirkte, daß sie, von 
lebhaftester Theilnahme ergriffen für das Weib, das 
sich für eine Wahnsinnige ausgeben lassen wollte 
vor ihrem Kinde, um die Sünde der Vergangenheit 
zu sühnen, ihren Arm um den zitternden Leib des­
selben schlang und beruhigende Worte sprach.

Als Beatrice wieder etwas gefaßter geworden 
war, dankte sie der Gräfin für das, was diese und

ihre Familie an Bianka gethan hatten und erklärte, 
daß sie sich nun entfernen wolle, um nicht mehr 
zurückzukommen. Nur im Verborgenen werde sie 
versuchen, ihre Tochter während der kurzen Zeit 
bis zu deren Abreise noch ein oder das andere 
Mal zu erspähen. Natürlich zeigte sich die Gräfin 
bereit, dafür zu sorgen, daß Beatrice ohne alles 
Aufsehen und ohne nochmals angehalten zu werden, 
aus dem Gasthofe gelange. ES mußte ihr selbst 
viel daran liegen, weitere Folgen des Vorkomm­
nisses zu unterdrücken. Ohnedies hatte sie Bianka 
gegenüber in nächster Zukunft einen schweren Stand, 
namentlich bis derselben das Ereigniß im verein­
barten Sinne erklärt war. Aber noch blieb eines 
zu besprechen übrig. Sollte Paul das Zusammen­
treffen erfahren? ES war unvermeidlich, denn er 
mußte darüber aufgeklärt werden, daß Bianka seine 
Tochter sei! — Auch Beatrice mußte im nämlichen 
Augenblick, wie die Gräfin, an den Vater des 
Kindes gedacht haben, denn sie kam einer Aeuße­
rung Marthas zuvor.

„Würden Sie mir, ehe wir scheiden, wohl noch 
eine Bitte erfüllen?" sprach sie.

„Wenn es in meinen Kräften steht, ja!" ent- 
gegnete die Gefragte.

„Dann bringen Sie dem Manne, welcher mein 
Leben einst vergiftet, jetzt nachdem er an dem 
Pfande unserer einstigen Liebe Vieles gut gemacht 
hat. Beatrices Gruß und Vergebung und legen Sie 
ihm nahe, mir zuweilen ein Wort des Trostes über 
die fernere Zukunft der gemeinsamen Tochter zu­
kommen zu lassen. Sollte er gewillt sein, während 
der nächstkommenden Monate mir ein Lebenszeichen 
zu geben, so wird ein Brief, der unter meinem 
Namen poste restante hier einläuft, in meine 
Hände gelangen."

„Es ist gut," erwiderte Martha. „Ich werde 
ihm Ihren Wunsch vortragen und ihm selbst bleibt 
es dann anheimgeftellt, ob und wann er denselben 
erfüllen will."

„So leben Sie wohl, Contessa," sprach Bea­
trice im Begriffe zu scheiden. „Sagen Sie Eber- 
ardo —"

Die Gräfin, welche soeben die Hand ausstreckte, 
um sie der Scheidenden zu reichen, prallte zurück, 
wie wenn eine Schlange sie gestochen hätte.

„Eberhard?" hauchte sie tonlos.
„Ja! Sagen Sie meinem einstigen Geliebten, 

dem Conte Eberardo di Vorra . . wiederholte 
Beatrice . . . „aber was ist Ihnen? Sind Sie un­
wohl?"

Martha rang nach Luft. Sie stützte sich auf 
den zunächststehenden Tisch.

„Nein!----------Es ist------------ nichts!" sprach sie
mit schwacher, bebender Stimme. „Ihre Erzählung 
----------die traurige Lage — haben mich aufgeregt. 
Achten Sie nicht darauf! — Doch — sagen Sie 
mir noch eins. In welchem Jahre trafen Sie mit-

sitzung iu Sachen der Militär-Strafprozeßordnung.
Die Verhandlungen finden im großen Schwur­

gericht-saale statt, vor dessen Thüren sich schon lange 
vor der Termin-stunde ein überaus starker Andrang 
zeigte. Als erster der beiden Angeklagten wird v. 
Tausch in den Saal geleitet. Die lange Unter­
suchungshaft hat ihn stark mitgenommen, er sieht blaß 
und elend auS. v. Lützow scheint durch die Haft 
körperlich nicht geschädigt zu sein. Den Vorsitz sührt 
Landgerichtsdirektor Rösler, Beisitzer sind LandgerichtS- 
rath Munkel und Landrichter Hirsch, Ersatzrichter 
Assessor Dr. v. Röhl. Die Anklage wird verirrten 
durch den Oberstaatsanwalt Drescher und Staats­
anwalt Dr. Eger, die Vertheidigung führen die R-A. 
Dr. Sello und Dr. Schwindt (für v. Tausch) und 
Dr. LubszynSki und Dr. Holz (für v. Lützow).

Zu Beginn der Verhandlungen ermähnte der 
Präsident Rösler den Angeklagten Lützow gegen 
Tausch nur die reine Wahrheit ouSzusagen. ES folgte 
sodann die Vernehmung des Angeklagten v. Tausch. 
Dieser macht zunächst Mittheilung über die dienstliche 
Verwendung LützowS sowie deS Agenten Normann- 
Schumann. Letzterer habe vorzügliche Verbindungen 
gehabt. Er (Tausch) habe erst später erfahren, daß 
Normann selber die Artikel geschrieben habe, deren 
Autor er durch Normann suchen ließ. Der Präsident 
fragt, ob Tausch von Normann nicht Unannehmlich­
keiten befürchtete. Tausch entgegnet: Nein, Normann 
sei ein sehr talentvoller Mensch gewesen und habe 
für die Polizei ganz Colossales geleistet. Präsident: 
Sie haben Normann anonym wissen lassen, daß er 
gut daran thäte, da-Wette zu suchen. Der Angeklagte 
verweigert seine Aussage über den Anlaß des be» 
trefft «den Brieüs unter Berufung auf sein dem ver> 
ftorbnten Polizeipräsidenten v Richtholen ertheiltes 
Versprechen, bedauert, daß Normann nicht selbst zur 
Stelle, und wiederholt auf Befragen, daß er nie 
persönliche politische Interessen durch seine Agenten 
betreiben ließ. Mehrere Briefe Schumanns, die zur 
Verlesung gelangen, sowie ein Brief von dessen Frau, 
die sich zur Zelt in der Schweiz aufhält, sollen ent­
gegen der Behauptung Tausch'- beweisen, daß letzterer 
mit Normann nicht bis 1892, sondern bis 1896 in 
Verbindung stand. Es wird auch ein Zettel Nor- 
manns verlesen, durch den dieser bestätigt, dem Ange­
klagten niemals ein Dartehn gegeben zu haben. Der 
Präsident befragt Tausch sodann über seine Aruße- 
rungen gegenüber dem Journalisten Kraemer betreffend 
die Verschlimmerung des Ohrenleidens deS Kaisers. 
Tausch bestreitet, solche Aeußerungen gethan zu haben. 
Die von v. Lützow schon vorher in der „Welt am 
Montag* veröffentlichten Mittheilungen über den Ge­
sundheitszustand des Kaisers habe Lützow von 
Kraemer erhalten. Lützow behauptet dagegen, den 
ganz bestimmten Auftrag erhalten zu haben, die Nach­
richten über das ausgetretene Obrenleiden deS Kaisers 
in die Presse zu Im c ren. Tausch bestreitet dies. 
Alsdann wird eine Mittagspause gemacht.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung befragt der 
Präsident den Angeklagten Tausch über den Artikel 
des „Berliner Tageblatts*, betr. die Kaiser-Mansoer 
in Eisaß-Lorhringen, in dem die Polizei der Reichs­
lande angegriffen wurde. Tausch bestreitet, diesen 
Artikel veranlaßt zu hab-n. Lützow erklärt dagegen 
von Tausch Auftrag erhalten zu haben, ihm über die 
Thätigkeit der politischen Polizei in den ReichSlanden 
Bericht zu erstatten. Nach seiner Rückkehr von den 
Manövern habe er Tausch seine Erlebnisse erzählt. 
Tausch habe ihm darauf gesagt, er solle daS nur 
bringen und ordentlich üb<r die Polizei in den 
ReichSlanden herziehen, worauf er den im „Berliner 
Tageblatt* erschienenen Artikel verfaßt habe. Tausch 
bestreitet auch, den hierauf verlesenen Artikel der

— mit — Ihrem----------mit Biankas Vater zu­
sammen? Besitzen Sie ein Andenken von ihm?"

Die Fragende hing mit ihren starren Blicken 
an Beatrices Lippen, gleich wie wenn diese ihr 
Urtheil zu sprechen hätten. Die Italienerin sah sie 
betroffen an und antwortete:

„Es war im Juni 1854. Diesen Ring gab 
er mir, als ich zum ersten Male schüchtern daS 
Geständniß meiner Gegenliebe abgelegt hatte. Geben 
Sie ihm denselben zurück, Contessa, damit er ihn 
an Beatrice Caftelli und jene Stunde erinnere. 
Für mich selbst hat er seinen Zweck verfehlt."

Mit bebender, eisig kalter Hand nahm Martha 
das dargebotene Kleinod entgegen. ES war ein 
kunstvoll gearbeiteter Goldreif, mit werthvollen Ru­
binen und Brillanten geziert. Einen einzigen Blick 
warf sie auf denselben; dann legte sie ihn rasch 
auf den nebenan stehenden Tisch und sprach mit 
heiserer, unsicherer Stimme:

„Leben Sie wohl! Ich fühle mich nun wirk­
lich unpäßlich und kann Sie nicht begleiten. Sen­
den Sie gefälligst meinen Bedienten herein, daß ich 
ihn beauftrage, Sie unbehelligt aus dem Hotel zu 
bringen. Gedenken Sie Ihres Versprechens! Eber­
hard v. Vorra soll den Ring zur rechten Zeit er­
halten!"

Sie winkte, sich auf einen Stuhl niederlassend, 
mit der Hand, und Beatrice entfernte sich.

XI.
Martha war allein; aber der Bediente konnte 

jeden Augenblick kommen. Noch mußte sie sich 
zusammennehmen und durfte es sich nicht anmerken 
lassen, daß ein gewaltiger Sturm in ihr tobte.

Ihren Abscheu überwindend, streckte sie den Arm 
aus und griss nach dem auf dem Tische liegenden, 
von Beatrice zurückgelassenen Ringe, um ihn zu ver­
bergen, bevor ihn das Auge eines Unberufenen er­
blicken würde. Glühendes Eisen zu berühren, hätte 
sie kaum weniger Bedenken getragen, als diesen 
kleinen Goldreif mit seinen an Thränen und Blut 
mahnenden Steinen, den ihr Gatte an Jene ver­
schenkt hatte.

Nun trat der von Beatrice Gesendete ein.
„Sie werden Fürsorge dafür tragen, daß die 

Frau, welche mich soeben verlassen hat, möglichst 
unbeachtet und unbehelligt aus dem Gasthofe gelangt. 
Wenn keine Gondel mehr in Bereitschaft steht, so 
führen Sie dieselbe durch die Calli, die schmalen 
Durchgänge zwischen den Häusern, bis sie in Sicher­
heit ist. Ich mache Sie verantwortlich, daß ihr 
nichts zu Leide geschieht; denn ich habe mich über­
zeugt, daß sie eine unglückliche, aber harmlose Irr­
sinnige ist, welche, von einer Wahnvorstellung ge­
trieben, Signorina Bianka verfolgte, da diese Aehn- 
lichkeit mit ihrer kürzlich verstorbenen Tochter hat. 
Nun können Sie gehen. Verfahren Sie rücksichts­
voll mit der Armyn und erklären Sie den Vorfall, 

„Welt am Montag* Über Krisengerüchte vor seinem 
Erscheinen gekannt zu haben. Lützow sagt dagegen 
auS, daß er über die Materie wiederholt von Tausch 
Andeutungen und Informationen erhalten habe, die 
immer daraus hinauSgingen, daß wegen der Militär- 
strafprozeßnovelle zwischen dem Kriegsminister und 
dem Reichskanzler, bezw. zwischen dem Chef deS 
MilitärcabinetS, General v. Hahnke und dem Kaiser 
ein schroffer . Gegensatz bestehe. Auf die Frage, welche- 
Interesse Tausch hatte, derartige Artikel in die Presse 
zu bringen, erwiderte Lützow, Taüsch erhielt nach 
dem Erscheinen derselben Aufträge und konnte sich 
dann alS großen Polizeimann hinstellen. Auch einer 
Rcihe anderer Artikel, zu denen noch Ansicht der 8ln- 
kiage Tausch bezw. Lützow sich LeckertS bedient haben 
soll, behauptet Tausch ganz fern zu stehen, wogegen 
Lützow erklärt, die Informationen dazu von Tausch 
erhalten zu haben. Tausch behauptet, schon 1895 
habe Lützow fein Vertrauen verloren, wogegen Ober­
staatsanwalt Drescher feststellt, daß Tausch noch nach 
1895 anläßlich der Lrckert-Lützow-Affaire Lützow alS 
sehr vertrauenswürdig hinstellte. Lützow bemerkt, 
er sehe immer mehr ein. daß er von Tausch auf daS 
perfideste mißbraucht sei. Auch dem Artikel Lützow'S 
tn der .Täglichen Rundschau*, in dem daS Bestreben 
gegeißelt wird, dem Attentat auf den Polizeiobersten 
Krause einen politischen Hintergrund zu geben, be­
hauptet Tausch irrnzustehen, giebt aber zu, dem Agenten 
Gingold-Siärck seine und deS Polizeiraths Mauderode 
Ansicht über daS Attentat dargelegt zu haben, die 
dahin ging, daß da- Attentat mit der Politik nichts 
zu thun habe. Gingold - Stärck habe bann einen 
Artikel geschrieben, aus dem Lützow vielleicht den Stoff 
zu seinem Artikel genommen habe. Lützow hält 
den von ihm gebrachten Artikel für ein Körnchen einer 
hochpolitischen Materie und erklärt, Tausch, nach dessen 
Ansicht die Sache der Anarchisten in Deutschland 
unnütz aufgebauscht worden sei, habe ihm gesagt, cs 
sei ganz zweckmäßig, wenn er au der Hand der Eosche- 
mann'Affäre einmal etwas über diese Materie bringe. 
Auf Vorhalten des Präsidenten, Tausch habe 
im Leckert-Lützow'Prozesse bestritten. Lützow gebraucht 
zu haben, um ihn gelegentlich der Schoren-Assäre her- 
auszustreichen, giebt Tausch zu, so schwach gewesen zu 
sein, Lützow zu solcher Dienstleistung ouszufordern. 
Die Verhandlung wird sodann um 4i Uhr Nachm. 
vertagt.

Im Verlaufe deS Verhörs über den Artikel be­
treffend die Gesundheit deS Kaisers erklärte Lützow, 
er habe den ganz bestimmten Auftrag erhalten, die 
Nachricht über das ausgetretene Ohrenleiden deS 
Kaisers unter allergrößter Vorsicht in die 
Presse zu lanziren. Auf die Frage deS Vor- 
fitzenden, ob Tausch einen G.und zu der 
angeblichen Erkrankung deS Kaisers angegeben 
habe, erklärte Lützow: Jawohl, Tausch habe gesagt, 
es sei eine Erkrankung aus krebssger Grundlage. Der, 
Ka'.ser habe den Krebs vorn Vater geerbt und der 
Krankheit beeinflusse den gesammlen Gesundheitszustand 
des Monarchen ganz bedeutend. Auf die wiederholte 
Frage des Präsidenten, ob er ausdrücklichen 
Auf'rag von Tausch erhalten habe erklärte Lützow, 
er habe die bestimmte Weisung erhalten. Zu der 
Aeußerung Lützows, Tausch habe seine Artikel lanciren 
lassen, um Aufträge zu erhalten und sich als großen 
Polizeimann hinzustellen, äußerte der Vorsitzende, 
eS liege ja ziemlich nahe, daß Lützow schon jrüher zu 
seiner sitzt geäußerten Ansicht gelangt fein mußte. 
Wenn Tausch ein lebhaftes Interesse daran hatte. 
Artikel gegen den neuen CurS in die Presse zu lan­
ciren, so möge dies vielleicht feinen Grund darin 
haben, daß der neue CurS der politischen Polizei nicht 
sehr zugethan war.

falls es erforderlich scheint, den Leuten im Hotel so, 
wie ich Ihnen gesagt habe."

Der Bediente verbeugte sich. Noch einen Moment 
aber zögerte er:

„Befinden sich die gnädige Frau Gräfin wirklich 
unwohl, wie die Fremde behauptet hat? Befehlen 
Sie, daß ich daS Kammermädchen vorher hierher 
sende?"

„Nein. Ich bin vollkommen wohl und bedarf 
keiner Hülfe," entgegnete die Gefragte.

„Zu Befehl, gnädigste Frau!"
Der Lakai trat ab. Kaum aber hatte dieser die 

Thür hinter sich geschlossen, als Martha sich erhob 
und dieselbe versperrte. Jetzt — nur jetzt mußte sie 
eine Zeitlang ungestört bleiben, um mit sich selbst 
fertig werden zu können.

Sie trat an das Fenster und starrte in die Nacht 
hinaus. Nacht war es in diesem Augenblicke auch 
in ihr selbst. Jene, welche sie kurz vorher verließ, 
hatte sich als eine Betrogene bezeichnet. Hatte sie 
das gleiche Recht hierzu, wie diejenige, deren Gatte 
den Betrug verübt hatte? — Jäh wie ein Blitzschlag 
war die Erkenntniß der traurigen Wahrheit über 
Martha gekommen, nachdem sie während des ganzen 
umfassenden Berichtes Beatrice'S Paul für den 
Schuldigen angesehen hatte. Nun wußte sie, daß 
nicht dieser es war, sondern Eberhard v. Vorra, der 
eigene Gatte! —

Er war der Verführer jenes Weibes gewesen; 
er war es, kurze Zeit nachdem er ihr am Altare 
ewige Treue geschworen, und sie ihm ein Jahr 
darauf den Sohn geschenkt hatte, dessen Geburt er 
als ein wonniges Glück begrüßte. Mit dem zarten 
Säuglinge war Martha damals auf dem Gute chrer 
Eltern, sich von den Folgen der Krankheit zu er­
holen, zurückgeblieben, und Eberhard unternahm in­
dessen, um sich die Zeit ihrer Abwesenheit zu ver­
kürzen, wie er sagte, eine Reise nach Italien. Das 
war im Mai 1854 gewesen und im Juni desselben 
Jahres war Beatrice nach ihrer eigenen Angabe mit 
dem sie nach einigen Wochen wieder verlassenden 
Geliebten zusammengetroffen. Erst etwa ein Jahr 
später war dann auch Paul, durch Eberhard's An­
preisung des herrlichen Landes veranlaßt, gleichfalls 
dorthin gereist und die große äußere Ähnlichkeit 
der beiden Männer, die nur wenig im Alter ver­
schieden waren, ließen Beatrice in dem Wahne 
kommen, sie habe den treulosen Geliebten auf der 
Piazzetta zu Venedig erblickt. Paul warf sie das 
Kind zu, dessen Vater aber nicht er, sondern sein 
älterer Vetter Eberhard war.

Nun stimmte Alles und für Manches, was Martha 
vorher ein Räthsel geschienen hatte, fand sich die er­
schreckende Erklärung.

(Fortsetzung folgt.)
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in der Altstadt gelegen, ist wegen an­
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leiden durch eine neue, innere Heil­
methode des Herrn Ed. Padberg in 
Köln a. Rh. befreit. Dies der Wahr­
heit gemäß und aus Dankbarkeit.

Frau Schneiderm. Heike, Dortmund.
Gegen 50 Pfg. in Briefmarken Vers, 

ich meine Schrift (Beschreibung der 
Flechtenkrankheit nebst Massenatteste Ge­

heilter) franko.
Ed. Padberg, Buchdruckereibesitzer und 
Besitzer der Homöopath. Klinik für 
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Sämmtliche Waaren, welche nicht gefallen, nehmen sofort p.Nachnahme retour.

In einer Provinzialstadt Ostpreußens 
ist eine gut eingerichtete, rentable 

taiielüijiirlnnh 
mit zwei massiven Wohnhäusern, Ge­
wächshäusern, Stall und Nebengebäuden, 
60—70 Mistbeetfenstern, schönem Obst­
garten, krankheitshalber von sofort zu 
verkaufen. Kaufpreis 36 000 Mk. bet 
9- bis 10 000 Mk. Anzahlung. Offer­
ten bitte zu richten an Gärtnereibesitzer 
Julius Bartei, Serrsburg.
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Geldgießergesellen
finden sofort dauernde Beschäftigung.

J, Zawitaj, Gelbgießermetster,
Bromberg.
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e
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Oeffentliche Versteigerung! 

Mittwoch, den 26. d.Mts., 
Nach«. 3 Uhr,

^de ich in meinem Pfandlokale Neust. 
Stallstr. 5, zufolge Auftrages:

2 Sophas, 2 Wäschespinde, 
1 Kommode, 1 Schreibpult, 
1 Zinkbadewanne, 4 Stühle,
3 eis. Bettgestelle mit Matratze 
und 1 Satz Betten, 1 Petroleum­
kocher, Tische, Waschständer, 
1 Parthie Spiegel, 1 Wasser­
tonne, Reisekoffer, Bilder;

ferner:
1 Parth. Herren-, Damen- und 
Kinder-Filz-, Zeug- und Leder- 
schuhe u. v. a.

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 24. Mai 1897.

Scheessel, 
Gerichtsvollzieher.

Für mein Langfuhrer Geschäft suche 
ich zum 1. Juli einen älteren, erfahrenen

1. ■. ■’ ■ .
Derselbe muß in der Destillation erfahren 
sein, eine gute Handschrift haben und 
mich während meiner Abwesenheit ganz 
und voll vertreten können. Bewerber 
mit nur prima Referenzen finden Berück­
sichtigung. Marken verbeten.

W. Machwitz, 
Danzig und Langfuhr.

Ein Sohn ordentlicher Eltern, 
der Lust hat,

Miinului
zu werden, wird eingestellt in

H. Gaartz’ All Druckerei.

Vorgezeichnete Artikel: 

Wagenstaubdecken, 
Plaidtaschen, 

Schirmhülle«,Kammtaschen, 
Marktnetze, Büffet-«.

Servirtischdecke«, 
W Brodbentel, W 

Klammerschürzen, 

WchMtch KMcher. 
Reue hübsche 

Deckenstofle 
zum Besticken für Kaffee- und 

Gartentischdecken.
Stickmaterial und 

Mustervorlagen 
in großer Auswahl empfehlen 

Geschw. Martins.

U Adolf Kapischke, Osterode Ostpr.,
'Jl - . Technisches Geschäft für

krabohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen.
Beste Referenzen.

Für meine Stabeisen-, Eisenkurz- 
waaren- und Küchengeräthe - Handlung 
suche eine mit der einfachen Buchführung 
und Korrespondenz vertraute

VnWllerin
die als solche schon fuugirt hat und 
selbstständig arbeiten kann.

Ferner einen

jungen Mann 
gesetzten Alters, der Branchekenutmß 
haben muß und in größeren Geschäften 
thätig war. Bei zufriedenstellenden 
Leistungen sind beide Posten danernd, 
angenehm und $ut botirt Offerten er­
bittet mit Zeugnißcoplen und Gehalts­
ansprüchen bei freier Station.

J. Hlondry, 
Allenstein.

sowie

Pferde-Rechen 
verschiedener Systeme hatten stets anf Lager 

Oehmcke & Schmidt

<#!rnneneen arbeiten,
seit)St wenn der Geschäftsmann 

der Ruhe pflegt“, 
nach dem Ausspruch eines bekannten amerikanischen Millionärs, 

doch müssen dieselben zutreffend und wirksam abgefasst und augenfällig 
in die geeignetsten Blätter eingerückt werden.

Alfas! Inetsrontan sind diese Vortheile gesichert, falls sie mit ihren 
rlllvll lllovl vlllvll Aufträgen die älteste Annoncen-Expedition 

haasenstein <$VoglerA.G. 
in Königsberg i. Pr,,

Kneiph. Langgasse 26 (Telephon 743) 
betrauen.

Auf jede Anfrage wird bereitwilligst Auskunft ertheilt. 
Besondere Vortheile durch Bewilligung höchster Rabatte. 

Zuverlässigste, gewissenhafteste und sorgfältigste Ausführung. 
Neueste Entwürfe, Inserat-Entwürfe und Kosten-Voranschläge 

auf Verlangen zu Diensten.

Kirchliche Anzeigen.

Am Himmelfahrtsfeste. 
m St. Nieolai-Pfarr-Kirche. 
Borm. 9f Uhr: Herr Propst ZHermann. 
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 
Borm. 9i Ubr: Herr Pfarrer Weber. 
Borm. 9t Uhr: Beichte.
Borm. lli Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche.
Norm. 9i Uhr: H"rr Pwrrer Bury. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Königen.

Borm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Riebes 
Borm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn

St. Annen-Kirche.
Borm. 9i Uhr: Herr Pfarrer MalDtke 
Borm. 9 Uhr: Beichte dauerte.

Pfarrer ©elfe. 

yS4l!fferb,d“r<: 6tn Sup-rl°t-nd-nt 

®°™' Ubr: B-Ich,-.
sSefferbefc/

mn Paulus-Kirche, ^orm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Borm. 11 Uhr: Beichte und Abendmahl.

Reformirte Kirche.
Borm 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

watd.
Mennoniten-Gemeinde. 

®or£-10 H^r Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst der

n. Baptisten-Gemeinde.
— orw. 9j Uhr: Herr Prediger Horn.

en-

mit
3 

Patentamtlich geschützt.

Grossartige Fernsicht, Auszugen-

Sehr viele offene Stellen 
tür männl. und weibl. Personen aller 
Berufszweige, ferner viele Grundstücks- 
und Geschäftsverkäufe wie -Kaufgesuche 
veröffentlicht täglich die 
Ostdeutsche Volkszeitung 

eneral-Anzeiger für Ostpreußen. 
lAuflaae in rÄ^Ende Romane!
Ö 99ihnnftpreu^-über7700Exempl.) 
P°st - Ab°nn°mrntspr°is für Juni 

44 Ufo. ■,um.mcc« umsonst
r kostet nur ISPs

gnfterbura. „Ostdeutsche

Schlafsophas,
Spiegel, Kleiderspinde, Bettgestelle 
mit auch ohne Matratze, Wäschespinde 
billig zu verkaufen

im Möbelgeschäft Logenstr. 2.

Achromatisch

Fernrohr „Mars“

verlange jedermann unseren reich illustrirten Preis- 
UlUdVUwIi Katalog sämmtlicher Fernrohre, Feldstecher, Opern­
gläser, mechan. Musikwerke, Solinger Messerwaaren, Scheeren, Waffen.

Kirberg & Comp
in Gräfrath bei Solingen.

Weitestes Geschäft diesei* Art am Platze.

Bremen
Schnklldampfkr- 

Kkstrderuns 
Bremen-Amerika
Brasilien, La Plata, 
Ostasien, Australien.

Nähere Auskunft ertheilt

F. ülontanus,
Berlin, Jnvalideustr.tztz.

echt mit

^re feststehend, je nach 
® 3sk7° an* auf ländliche
und stadt. Grundstücke unter coulantesten 
Bedingungen jederzeit und in jedem Be­
trage zu begeben.

Elbinger Hypotheken-Comptoir, 

Moritz Barwitz.
Junkerstraße 16. Sprechzeit 1—4 Nachm. 
Briefl. Anfragen ist Rückporto beizufügen,

15 Plüschgarnituren
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Größtes Lager
MT Billigste Bezugsquelle H|

in Metall und Holz, in jeder Größe und 
Form, nebst vollständiger Ausstattung, 

sowie alle Arten

w* Möbel.
F. Hemnann, Tischlermeister, Brückstr. 39,

Sdinljmiißrfiifnger
in allen Fa^ons und Ledergattungen für Herren, Damen und Kinder.

WU Jede Art Fußbekleidung für Herren, Damen und Kinder in allen 
Ledergattungen werden unter Garantie in guter Haltbarkeit angefertigt.

|W Reparaturen werden gut und billig ausgeführt.

F» Eiclller, Ksckerllrgßk 40.
August Neumann, Schurrnermeißer,

Elbing, Heil. Geiststrasse 20, 
empfiehlt sein MU' reichhaltig affortirtes Lager "HW in 

Anzug-, Paletot- n. Beinkleiderstoffen 
in nur vorzüglichen Qualitäten und neuesten Dessins. 

Bestellungen nach Maass 
werden in kürzester Zeit sauber und billig ausgeführt.

Zur Anfertigung von Garderobe aus nicht selbstgeliefertem 
Stoff bin gern erbötig.

XTevih.ei-bexi, der Saison.,

50

it.

H» Ä jlkssiiin-Apftlsiiicii

Alter Markt.

Elbing,
Iischerßraße 32.

41
3

Allenstein,
Kichtstraße 2.

in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die

Deutsche Herrenmoden

Lk Maschinenole I 3E 
Wagenfett I

■ vorzüglichster Qualität, billigst. ■ 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt)

J. Staesz jun..
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.Schöne Locken 

selbst bei starker Trans^ 
piration bei s 
Wetter haltbar, erzielt 
man nur mit Franz 
Kühnes Sadulin. 60 $

Sommerfrische und Luftkurort Carthans Westpr., 
Mittelpunkt der caffubischen Schweiz, bis 1023 Fuß über Meeresspiegel, 

wurde vor 500 Jahren von Mönchen unter dem Namen „Marien-Paradies" gegründet. Ausgedehnte Laub- und Nadel­
holzwälder mit vielen Seen in unmittelbarer Nähe, bieten zahlreiche romantische und anmuthige Landschaftsbilder und auf gut 
gepflegten Parkwegen mit Ruhesitzen abwechselungsvolle und erfrischende weite Spaziergänge in ozonreicher Luft.

Carthaus ist in gesundheitlicher Beziehung anderen theueren Luftkurorten gleichzuftellen, ist dabei aber wesentlich billiger. 
Eisenbahnverbindung nach Danzig. Kreisort und Sitz Königl. Behörden. Kalte und warme Bäder, wie auch Moor-, 
Sool- und alle medizinischen Bäder. Hotels, Pensionate und Sommerwohnungen. Nähere Auskunft geben Namens des Ver- 
fchönerungsvereins Rentmeister Dorow, sowie die pract. Aerzte Dr. Bruski. KreiSphysicus Dr. Kaempfe und 
Dr. Niklas.

ßSchlniedkefl.Grolisitttrs
Ein sauberster Ausführung billigst. D 
ß- * m.Stahlpanzerj , , billig z .verkaufen.^
| Beruh. Kolberg, Junkerstr.O. |

Glbing bei Fritz Laabs, Drogerie 
z. roth, Kreuz, Jupkerstr., zu haben,

iinhermuirn
in großer Auswahl, sowie 

dioerse liorliwnnrcn 
von den einfachsten bis zu den feinsten, 

empfiehlt

A. Wittmann
Wasserstraße 39.

Kinderwagen werden neu anfgearbeitct.

Ostdeutsche Jndustrlewerke Marx & Co
Danzig — Schellmühl.

Dampfkessel - Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel. 

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: ^XenR^“rTdÄ Abwässer" 
Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: KS: DroR.$uRe"i^Tturen’ schmierbare 

Eisenconstructionen, Wellblechbauten.
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen.
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.
---- Reparaturen. —  

Eingedickte Kindermilch P. Büchse 
Molkenbrot p. Stück
Molkenbrötche« P Stück
Milchcaces I (mit »nd ohne Vanille) p. Pfund 

„ II „ p. Pfund
Rahmkäse p. Stück 15
Kümmelkäse p. Stück
Weinkäse p. Stück

empfiehlt

H. Schröter,
Molkerei Elbing.

Wiederverkäufe!; erhalten Rabatt.

Cigarren L Weinhandlung
von

A’txgwb IS©ssF Seilige Geiststr. 33
empfiehlt

Cigarren, Cigaretten, Ranch-, Kan-«. Schuupstaback, 
so^^sämmtliche

 
gute Sumatras 100 Stück von Mk. 3,50 an, 
ff. Brasil „ „ „ „ 5—10,00,
ff. Havannas „ „ „ „ 10—30,00,

vorziigl. Mosel (Zeltinger) ä Flasche 70 Pfennig, 
alter, abgelagerter, rother and weißer Portwein 

ä Fl. bon Mk. 1,50 an,
f. Ungarwein (Lenchtmann-Wien), FI. b. Mk. 1,25—3.00.

Die besten

Fahrräder
erhält man unter reellster ©orantie 

zu billigsten Preisen bei

Fr. W. Ncnmanii,
Elbing, Johannisstraße 16. 

Fahrunterricht gratis.
Nehme einige gebr. Räder in Zahlung.

Inhaber: J. & H. Levy,
 empfehlen ihr reich sortirtes Lager

MU" fertiger eleganter Herren-Sommerpaletots 
Promenaden, Salon und Trauanzüae, 

sowie
— Einsegnung#- und Knabenanziige ■■

in den entzückendsten Fayons zu weit herabgesetzten Preisen.

$ Ä JWintel, Mschlermeifler, i
J 5pieringstraße Nr. 27. T

♦ Empfe von I

♦ Möbeln, und Polster ♦
♦ Spiegeln waaren X
I1 in großer Auswahl zu billigen Preisen. J

♦ I ♦ I I

T —n Schuh Waarenlager WWW
T Jnn. Mühlendamm 31

empfiehlt sein Lager
i in fertigen Herren-, Damen- und Kinder-Stiefeln.
JL Zurückgesetzte kleine Damenschuhe werden zu ganz niedrigen Preisen 

ausverkauft.

- <*• Siebert, Jnn. Mühlendamm 31.

pro Glas. Franz Kühn, dlh h fl llfh
Kronenparfümeriefabrik, Nürnberg. In WI JSf V II GW M M

I

Kalk
aus besten schwedischen Steinen gebrannt, seiner 
Ergiebigkeit halber den besten und billigsten Mörtel 

liefernd, stets frisch aus dem Ofen, 
empfiehlt

Elblnoer Kalkwerk P. Jantzen
früher F. O. Hintz Wwe.

F~g. i5£ric£’““j 
a Färberei u. Garderoben- & 

Reinigunge-Anetalt [ 
i 13. Mauerstraße 13. I 
6 empfiehlt sich zum Waschen und Für- | 
| den sämmtlicher Garderoben. | a Ebenso werden Sportanzüge C 
! gereinigt und aufgefärbt. Bade- ! 

J und Schlafdecken werden v 
Ijttiibcr |

Königsbergerstr. 19 u. „Alte Börse" 

£)elieatessen-, 
Colonial-, Wein-,

Cigarren- 
und Sier-tyxndlung. 

Specialität: Fischversand.

“ Erste Arbeitskräfte. Civile Preise. ® 
vjt Alle litographischen Drucksachen, von der einfachsten Visitenkarte bis zum moder- 

neii, farbigen Plakat, ebenso Adressen und Diplome von der einfachsten Strich- 
•zl Zeichnung bis zum kunstvollen Aquarell (keine Benutzung fertig bezogener Blanco-Vor- 

drucke) liefert prompt und zu civilen Preisen die

| Kunst-Anstalt
§ für hervorragend moderne litographische Erzeugnisse 
M von

t Carl Schmidt $iaehil.
S Spieringstrasse.
< Stein- und Allgraphische Druckerei
W (patentirtes Druckverfahren von Alumininmplatten).

^


